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Stimmkünstlerin Kornelia Brugg-
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Munotkasematte verschmelzen. 
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Hungrig und in Lumpen
In den letzten Tagen vor dem Ende des Zweiten Weltkriegs, spielte sich in 

Schaffhausen ein beispielloses Flüchtlingsdrama ab.  Tausende von Kriegsgefan-

genen und Zwangsarbeitern aus aller Herren Länder strömten aus Süddeutsch-

land über die Schweizer Grenze, gezeichnet von jahrelanger Misshandlung und 

Ausbeutung, hungrig, krank und in Lumpen. Ihr Elend entfachte bei der Schaff-

hauser Bevölkerung eine Welle der Hilfsbereitschaft. Seite 20
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Es winkt ein gigantisches Geschäft

Hinter verschlossenen Türen finden seit einiger 
Zeit Geheimverhandlungen über zwei Abkom-
men statt, die mit gutem Grund so wenig wie 
möglich in die Öffentlichkeit gelangen sollen. 
Über das eine, TTIP (Transatlantic Trade and In-
vestment Partnership), ist schon viel geschrieben 
worden, etwas weniger beachtet wurde bisher 
TISA. Die vier Buchstaben TISA stehen für den 
englischen Vertragstitel «Trade in Service Agree-
ments» und bedeuten nichts weniger als die to-
tale Marktöffnung des Service Public. 

An den Verhandlungen über TISA nehmen 
unter dem Vorsitz der USA und Australiens 22 
Staaten teil. Darunter befinden sich auch die EU 
und die Schweiz. Das Abkommen möchte die öf-
fentlichen Dienstleistungen im Bereich Gesund-
heit, Bildung, Wasser- und Energieversorgung 
deregulieren und für die internationale Konkur-
renz öffnen. Ohne beschönigende Floskeln heisst 
das: Der Service Public soll privaten Investo-
ren zum Frass vorgeworfen werden, denn ihnen 
winkt ein gigantisches Geschäft. 

Warum sind die USA und ihre 22 Verhand-
lungspartner so scharf auf die Privatisierung des 
öffentlichen Sektors? Ganz einfach: Während in 
allen anderen Marktbereichen die Claims weitge-
hend abgesteckt sind, gibt es noch einen «weissen 
Fleck», der bisher in vielen Ländern dem priva-
ten Zugriff entzogen war: die meist staatlich or-
ganisierten öffentlichen Dienstleistungen. Wenn 
es nun gelingt, für private Anbieter mit Hilfe ei-

nes internationalen Abkommens den Zugang zu 
diesem verschlossenen Markt zu erzwingen, dann 
könnte hier eine Menge Geld verdient werden.

Was würde TISA für die Schweiz bringen? 
Dieses Abkommen wäre Wasser auf die Müh-
len jener Politiker und Wirtschaftsvertreter, die 
schon heute eifrig für die Privatisierung öffent-
licher Institutionen weibeln. Sie könnten sich 
dann auf ein übergeordnetes Vertragswerk be-
rufen, das uns sozusagen rechtlich verpflichtet, 
unsere Wasser- und Energieversorgung, unsere 
Bildungseinrichtungen und Spitäler für priva-
te Investoren zu öffnen.

Nehmen wir ein aktuelles Beispiel, das Kan-
tonsspital Winterthur: Der freisinnige Zürcher 
Gesundheitsdirektor Thomas Heiniger möchte 
dieses Spital verkaufen. Es soll privatisiert und 
in eine Aktiengesellschaft umgewandelt werden. 
Um das Kantonsspital Winterthur für diesen 
Deal fit zu machen, wurde es auf Gewinn ge-
trimmt: So weist die Spitalrechnung 2014 einen 
Überschuss von satten 24,8 Millionen Franken 
aus und beweist damit, dass das (bisher) öffent-
liche Winterthurer Spital eine gute Anlagemög-
lichkeit wäre.

Noch ist es nicht so weit, noch bläst Thomas 
Heiniger eine steife Brise ins Gesicht. So läuft 
der VPOD Sturm gegen den geplanten Verkauf, 
und sowohl der Kantonsrat als auch das Volk 
haben bisher nicht Stellung genommen. Sie ha-
ben das letzte Wort – noch! Wenn die Schweiz 
aber wirklich bei TISA mitmachen würde, hät-
ten die Befürworter der Privatisierung öffent-
licher Dienstleistungen eine wesentlich särkere 
Stellung. Offizieller Standard wäre dann dank 
TISA auch im Gesundheitsbereich die Markt-
öffnung, und niemand könnte finanzkräftige 
Investoren mehr daran hindern, mit unseren 
Krankheiten, unserem Leiden und unserem Ster-
ben einen hübschen Reibach zu machen.

Bernhard Ott über die 
vier verhängnisvollen 
Buchstaben TISA
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Arbeitszeitverlängerung bei gleichem Lohn – wie geht das weiter im Kanton?

«Auf dem Buckel der Arbeiter»
Nach der Aufhebung des Mindestwechselkurses zum Euro wurden viele Unternehmen nervös. GF preschte 

vor und erhöhte die Wochenarbeitszeit von 40 auf 44 Stunden. Der Staat kann nichts dagegen tun.

Bea Hauser

Als Mitte April die Schweizerische Na-
tionalbank den Mindestwechselkurs von 
1.20 Franken zum Euro aufhob, ging ein 
Ruck durch das Land. Einige Ökonomen 
hatten diesen Schritt schon lange gefor-
dert, viele KMU- und Industrievertreter 
hingegen waren wie vor den Kopf gestos-
sen. Der Schaffhauser Industriekon-
zern Georg Fischer reagierte sofort: Am 
12. Februar kam folgende Medienmittei-
lung per Mail: «GF und die Personalver-
tretungen haben eine Verlängerung der 
Arbeitszeiten an allen Schweizer Stand-
orten vereinbart. GF nutzt demit die für 
einen solchen Fall im Gesamtarbeitsver-
trag festgehaltenen Bedingungen. GF 
wird dementsprechend die wöchentliche 
Arbeitszetien auf 44 Stunden erhöhen. 
Dies gilt per sofort für alle Standorte in 

der Schweiz. Die Massnahme dauert bis 
Ende 2015 und wird zusammen mit den 
Personalvertretungen nach sechs Mona-
ten überprüft.»

Ist Georg Fischer das einzige Unterneh-
men in der Schweiz, das so panisch re-
agierte? Die Unternehmensberatung 
Staufen AG hat eine Studie zu den Folgen 
der Franken-Freigabe für die Schweizer 
Industrie lanciert. 86 Unternehmen wur-
den befragt. Das Ergebnis: Die Schweizer 
Betriebe haben schnell auf die Freigabe 
reagiert. Zwei Drittel der Unternehmen 
haben 100 Tage nach der Entscheidung 
Preisanpassungen vorgenommen, und 57 
nutzen inzwischen günstigere Bezugs-
quellen. Zudem verzichtet jede zwei Fir-
ma auf Neueinstellungen und hat geplan-
te Investitionen zurückgestellt. Doch all 
diese Massnahmen reichen nicht aus: 
Jede dritte Firma plant die Verlagerung 

von Geschäftsteilen ins Ausland. Entspre-
chend rechnet die Mehrzahl der Schwei-
zer Industrie-Unternehmen mit einem er-
heblichen Abbau von Arbeitsplätzen in 
ihrer Branche. Dies das Fazit der nicht re-
präsentativen Umfrage.

«Nichts bekannt»
Aber die Arbeitgeberseite bleibt zurück-
haltend. Barbara Müller-Buchser, Präsi-
dentin des Kantonalen Gewerbeverbands 
KGV, anwortet auf die Frage, ob ihr Ver-
band von Arbeitgebern wisse, die die Ar-
beitszeit erhöht hätten: «Uns ist soweit 
nichts bekannt.» Giorgio Behr, Präsident 
der Industrie- und Wirtschaftsvereini-
gung Schaffhausen IVS, sagt, ihm persön-
lich seien nur die in den Medien disku-
tierten Lösungen vor allem bei börsenko-
tierten Konzernen in der ganzen Schweiz 
bekannt. «Im Raum Schaffhausen kenne 

Nun wird klar, wofür bei Georg Fischer das «+» steht: Arbeitszeitverlängerung. Als erstes Unternehmen erhöhte GF die Wochen-
arbeitszeit auf 44 Stunden.  Fotos: Peter Leutert
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ich direkt – ausser eben GF – keine wei-
teren Fälle.» 

Behr weist im Übrigen darauf hin, dass 
die IVS keine Arbeitgeber-Organisation 
und auch nicht Partner in Gesamtarbeits-
verträgen sei. «Darum besteht keine In-
formationspflicht an den Vorstand.» Al-
lerdings sei er bei Führungswechseln 
oder grösseren Restrukturierungen bis-
her von allen IVS-Firmen ausnahmslos 
vorweg persönlich informiert worden. 
«Es besteht also ein grosses Vertrauens-
verhältnis.» Behr findet, die Verlänge-
rung der Arbeitszeit sei, ebenso wie Kurz-
arbeit, als Massnahme nur geeignet, falls 
man mit einem lediglich vorübergehen-
den schwächeren Geschäftsgang rechne. 
Im Gegensatz zur grossen Finanzkrise 
2008/2009 scheinen gemäss Giorgio Behr 
viele Unternehmen nicht mit einer bloss 
vorübergehenden «Störung» zu rechnen 
– «ich übrigens dieses Mal auch nicht», 
wie Behr unterstreicht. Daher würden 
wohl Massnahmen wie eine Verlagerung 
in schon bestehende eigene Produktions-
stätten im Ausland ebenso wie Entlassun-
gen immer mehr zunehmen. 

Bei seiner eigenen Firma, der Behr Bir-

cher Cellpack BBC, hat Giorgio Behr «aus 
grundsätzlichen Überlegungen» auf eine 
Verlängerung der Arbeitszeit verzichtet. 
«Als Unternehmer bin ich bereit – und 
ich muss auch niemanden fragen –, die 
Folgen der Euro-Schwäche selber zu tra-
gen», erklärt Giorgio Behr. Wer Publi-
kumsaktionäre im Rücken habe, sei we-
niger frei. Bei der BBC habe er schon vor 
langer Zeit eigene Produktionsstätten im 
Ausland aufgebaut, um näher bei den 
Kunden zu sein und eine «natürliche Ab-
sicherung zwischen den Währungen der 
Umsätze sowie der eigenen Kosten, soge-
nannte Natural Hedge, zu erreichen. 
Dank diesen Massnahmen konnten wir 
bei BBC die Anzahl Stellen in der Schweiz 
in etwa stabil halten, und wir planen 
über die üblichen, permanent laufenden 
Produktivitätssteigerungen und Ver-
schlankungen hinaus zurzeit keine wei-
teren Massnahmen», sagt BBC-Besitzer 
Giorgio Behr, nicht ohne noch anzufü-
gen: «Das ist auch ein Erfolg.»

Phänomen der Industrie
«Die Arbeitszeitverlängerung – eigentlich 
eine Lohnkürzung, wenn man mehr Zeit 

für gleichviel Geld arbeiten muss – ist ein 
Phänomen der Industrie», erklärt Lorenz 
Keller, Leiter Kommunikation und Politik 
bei der Gewerkschaft Unia. Bislang ken-
ne er im Gewerbe keine Fälle, weil das ein 
Binnenmarkt sei und damit nicht so direkt 
vom starken Franken abhänge.  «Im Mo-
ment wird die Frankenstärke in der ganzen 
Schweiz von vielen Firmen als Vorwand be-
nutzt, um Arbeitsplätze ins Ausland zu ver-
legen oder eben die Arbeitsbedingungen 
mit längeren Arbeitszeiten zu verschlech-
tern», unterstreicht Keller. Dabei werde 
versucht, die Probleme auf dem Buckel der 
Arbeiter zu lösen. Im Sinne einer «Opfer-
symmetrie» müsste man laut Keller auch 
bei den Dividendenausschüttungen und 
den Managementlöhnen sparen.  

Von Regierungsrat Ernst Landolt, Vor-
steher des Volkswirtschaftsdeparte-
ments, war zu erfahren, dass neben 
 Georg Fischer auch Phoenix Mecano in 
Stein am Rhein die Arbeitszeit bei glei-
chem Lohn erhöht habe. «Aber das ist 
eine Sache zwischen Arbeitnehmern 
und Arbeitgebern, das geht den Staat 
gar nichts an», meint Regierungsrat 
Landolt. 

Bei der Firma Behr Bircher Cellpack BBC wurde auf die Verlängerung der Arbeitszeit verzichtet, «aus grundsätzlichen Überle-
gungen heraus», sagt Firmeninhaber Giorgio Behr. 
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Mattias Greuter

az Werner Bächtold, SP und Juso wol-
len beim neuen Staatsvoranschlag 
den Sparkurs korrigieren und kämp-
fen gegen den Regierungsrat und die 
bürgerliche Mehrheit im Kantonsrat. 
Gerät die Sozialdemokratie zuneh-
mend in eine Oppositionsrolle?
Werner Bächtold Wir spielen traditio-
nell beide Rollen: Wir waren immer Re-
gierungspartei, aber in einer Minderheit. 
Heute gibt es eine relativ grosse AL, mit 
der wir meist am gleichen Strick ziehen. 
Das hilft uns, aber wir haben im Kantons-
rat immer eine Mehrheit gegen uns. In 
letzter Zeit sind sich die Bürgerlichen ih-
rer Macht sehr sicher und diskutieren bei 
Budget und Rechnung nicht mehr, son-
dern stimmen nur noch ab, und das rela-
tiv geschlossen.

Spielen die bürgerlichen Parteien die 
Macht der Mehrheit stärker aus?
Bei Budgetfragen ist das eindeutig der 
Fall. Ich beobachte seit etwa zwei oder 
drei Jahren, dass SVP und FDP nicht 
mehr bereit sind, konstruktiv in die Dis-
kussion einzusteigen, sondern dass ge-
rade die SVP blindwütig-ideologisch ihr 
Parteiprogramm herunterbetet. Das ist 
nicht mein Verständnis von Politik: Das 
Parteiprogramm ist nur eine Grund-
lage, auf der man 
beginnt, Lösun-
gen zu suchen. Die 
SP handelt so und 
verrät damit nicht 
die sozialdemokra-
tische Sache, sondern setzt um, was po-
litisch möglich ist. Bei den Bürgerlichen 
ist keine Kompromissbereitschaft auszu-
machen.

Die SP wird versuchen, 15 Sparmass-
nahmen in einem Umfang von 1,5 
Millionen Franken zu verhindern. 
Das schafft sie aber nicht ohne eini-
ge bürgerliche Unterstützer. Sind Ge-
spräche im Gang, um diese zu finden?
Kürzlich haben sich die Fraktionspräsi-
denten getroffen, um auszuloten, wie es 
weitergehen könnte. Zunächst bin ich 
aber gespannt auf das neue Budget, das 
die Regierung am kommenden Diens-

tag vorlegen wird: 
Wir werden sehen, 
wie lernfähig sie ist 
und welche Schlüs-
se sie aus der Ab-
stimmungsnieder-

lage zieht. Im Übrigen weiss ich, dass es 
nicht nur bei den Freisinnigen, sondern 
auch in der SVP Vertreter gibt, denen der 
Bildungsabbau gar nicht in den Kram 
passt. Ich hoffe, dass diese Ratsmitglieder 
den Hardlinern Gegensteuer geben und 
sich bei Abstimmungen im Rat nicht treu 
an das Parteiprogramm halten.

Die Linke muss also auf bürgerliche 
«Abweichler» hoffen?
Ja, das ist so. Parteilinien sind gut für den 
Parteitag, im Kantonsrat muss man sich 
aber davon lösen können, um den Kanton 
weiterzubringen.

Die SP löst sich etwas von ihrer Grund-
überzeugung, indem sie auf einen An-
trag, den Steuerfuss zu erhöhen, ver-
zichten wird.
Wie schon bei den letzten beiden Budget-
verhandlungen werden wir diesen Antrag 
nicht selber stellen, sondern die Regie-
rung unterstützen, wenn sie den Steuer-
fuss erhöhen will. Meiner Meinung nach 
sollte man den Steuerfuss nur anpassen, 
wenn es nötig ist. Wenn die bürgerliche 
Mehrheit bereit ist, auf Abbaumassnah-
men zu verzichten, ohne die Steuern zu 
erhöhen, ist mir das recht.

Die Lohnentwicklung beim Staats-
personal ist der SP hingegen ein gros-

SP-Präsident Werner Bächtold über das Vorgehen nach dem erfolgreichen Budgetreferendum

«Wir setzen um, was möglich ist»
Die Sparmassnahmen des abgelehnten Budgets sind der SP ein Dorn im Auge. Werner Bächtold kündigt 

eine Flut von Volksabstimmungen an, wenn die bürgerliche Ratsmehrheit keine Kompromisse macht.

Vielsagende, skeptische Blicke von Werner Bächtold zu Finanzministerin Rosmarie 
 Widmer Gysel. Er ist gespannt, «wie lernfähig die Regierung ist». Fotos: Peter Pfister

«Ich bin gespannt auf 
das neue Budget»
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ses Anliegen. Im abgelehnten Budget 
war eine durchschnittliche Lohner-
höhung um 0,8 Prozent vorgesehen, 
nun wird sie von FDP und SVP in Fra-
ge gestellt. Man könnte also die SP 
dafür verantwortlich machen, wenn 
keine Lohnentwicklung stattfindet.
Wenn man die absurde Argumentation 

der Bürgerlichen ernst nimmt, stimmt 
das. Aber wir haben uns im Abstim-
mungskampf nie gegen eine Lohnerhö-
hung ausgesprochen, und sie wurde nie 
thematisiert. Deshalb ist klar, gegen was 
die Leute gestimmt haben: gegen die 
Sparmassnahmen 
und nicht gegen 
die Lohn- oder die 
Steuererhöhung. 
Schon heute hat 
man Schwierigkei-
ten, gut qualifi-
zierte Staatsange-
stellte zu finden. Wenn die FDP – bis vor 
kurzem noch eine staatstragende Partei 
– den Staatsangestellten zumuten will, 
dass sie lohnmässig immer mehr ins Hin-
tertreffen geraten, dann tragen dafür die 
FDP und die bürgerliche Mehrheit die 
Verantwortung, nicht wir.

Die Ratsmehrheit kann alle Anträge 
der SP ablehnen, am Sparkurs fest-
halten und die Lohnerhöhung aus 
dem Budget kippen – was dann?
Natürlich können die bürgerlichen Par-
teien ihre Mehrheit schamlos ausnut-
zen. Ich nenne das Machtmissbrauch 
und Missachtung des Volkswillens. Dem 
könnten wir Linke nichts entgegenset-
zen. Ich bin aber überzeugt: Dafür wird 
es gelegentlich die Quittung geben.

Hofft die SP, dass die Bevölkerung 
sich auch in weiteren Abstimmungen 
gegen das Sparen äusserten und die 
dafür verantwortlichen Parteien bei 
den Wahlen abstrafen wird?
Für die Wahlen mache ich keine Progno-

sen, aber zur wei-
teren Entwicklung 
des Entlastungs-
pakets: Es stehen 
noch 21 Massnah-
men zur Diskus-
sion, die der Kan-
tonsrat beschlies-

sen muss. Wenn keine gescheiten Kom-
promisse möglich sind, wird es 21 Volks-
abstimmungen geben, und davon werden 
wir einige gewinnen.

Im Klartext heisst das: Sie drohen Re-
gierung und Ratsmehrheit zahlrei-
che Referenden an.
Das ist keine Drohung, sondern nur kon-
sequentes Handeln und unsere Reaktion 
auf die Diskussionsverweigerung der Ge-
genseite. Wir sagen seit Jahren das Glei-
che: Wir sind dafür, die Staatsfinanzen zu 
sanieren, aber nicht auf dem Buckel der 
Schwächsten und der Jugend. Wenn die 
Mehrheit im Kantonsrat den Abbau stur 
durchzieht, scheuen wir uns nicht, erneut 
das einzige Mittel dagegen zu ergreifen, 
und das ist die Volksabstimmung.

Werner Bächtold ist Präsident der SP und der 
SP/Juso-Fraktion im Kantonsrat.

«Wir werden einige 
Volksabstimmungen 

gewinnen»

Gegen Sparmassnahmen in Berufsbildung und Pflege
Nachdem die Stimmbevölkerung am 
12. April das Budget abgelehnt hatte, 
informierten die SP und die Juso am 
vergangenen Montag über ihr Vorge-
hen nach dem Abstimmungssieg. Für 
die Sozialdemokraten ist klar, dass die 
Bevölkerung das Budget wegen der 
Sparmassnahmen abgelehnt hat. So-
phie Schudel, Nationalratskandidatin 
der Juso, sagte deshalb: «Da es die Bür-
gerlichen verpasst haben, ihre Argu-
mente plausibel darzulegen, sind sämt-
liche Diskussionen über die Auslegung 
des Volkswillens müssig und als ein 
Angriff auf die demokratischen Grund-
werte zu verstehen.»

SP und Juso präsentierten gleichzeitig 
die Strategie, mit der sie in die Neuver-
handlung des Budgets, die noch vor den 
Sommerferien stattfinden soll, einstei-
gen werden. Im Fokus steht dabei die 
Verhinderung von 15 Sparmassnahmen, 

welche die Berufsbildung, die Kantons-
schule, die Pflege und die Kantonsar-
chäologie betreffen und insgesamt gut 
1,5 Millionen Franken umfassen. Die 
vollständige Liste der Massnahmen, 
welche die SP bekämpfen will, ist auf 
der Webseite www.sp- schaffhausen.ch 
ersichtlich.

Die Hälfte der Massnahmen des Ent-
lastungspaketes, welche in der Kompe-
tenz der Regierung liegen, seien teil-
weise in das abgelehnte Budget einge-
f lossen, erklärte National- und Kan-
tonsrätin Martina Munz. «Es geht 
absolut nicht, dass wir die Berufswahl 
unserer Jugend einschränken», so 
Munz. «Was ist das für ein Signal, wenn 
unsere Jugendlichen ihre berufliche 
Karriere direkt auf dem Arbeitsamt be-
ginnen sollen? Langfristig sind Einspa-
rungen in der Berufsbildung die teuers-
ten Massnahmen.» Munz kritisierte zu-

dem, dass  Schaffhauser Jugendlichen 
der Zugang zur Handelsmittelschule 
verwehrt bleiben soll und dass gemäss 
den Plänen der Regierung nur noch 
Kinder von Privilegierten sich auf einen 
gestalterischen Beruf ausrichten könn-
ten. Ausserdem stellte Munz die Frage 
in den Raum, warum die ganze Sparlast 
im Baudepartement auf die Kantonsar-
chäologie abgewälzt werde. 

SP-Ständeratskandidat Walter Vo-
gelsanger ging auf die Kürzungen im 
Pflegebereich ein. Vogelsanger sprach 
von «widersprüchlichen Massnahmen, 
die nur dem Zweck dienen, den Behin-
dertenheimen und dem Pflegepersonal 
die Mittel zu kürzen». Er wies beson-
ders darauf hin, dass nicht nur bei In-
stitutionen gespart werde, die laut 
Benchmark zu teuer seien, sondern 
auch bei erfolgreichen Betrieben wie 
der Altra. (mg.)
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Kevin Brühlmann

Irgendwann im Jahr 1983 trägt sich Ma-
kaberes zu im Schaffhauser Kantonsspi-
tal. Ein junger Typ aus dem Klettgau wird 
eingeliefert, starke Schmerzen im rech-
ten Unterleib, noch verschwitzt von Bru-
ce Springsteens Konzert im Hallensta-
dion. Als der Blinddarm endlich raus ist, 
hat es der Kranke allerdings noch lange 
nicht überstanden. Von seinem gleich-
altrigen, frisch am Knie operierten Zim-
mergenossen muss er sich dauernd wüs-
te Blinddarmwitze anhören, und das 
schlägt ihm mächtig auf den Magen, qua-
si Phantomschmerzen.

Die beiden Männer, kaum 20, verste-
hen sich auf Anhieb. Und gründen bald 

darauf eine Band, «The Pride». Denn, zur 
Aufklärung: Der Blinddarmlose und 
Witzgeschädigte heisst Hännes Grünin-
ger, Schlagzeuger; der Knieoperierte und 
Witzereisser Tom Krailing, Sänger und 
Gitarrist. Wenig später holen sie Markus 
«Zoogey» Graf ins Boot, Bassist. Eine «ver-
schärfte Fusion» (Krailing) ist das, nichts 
Geringeres.

Am 23. April 1985 folgt das erste Kon-
zert im Domino, Vorband, praktisch nur 
Eigenkompositionen. Alle stammen aus 
Tom Krailings Feder, der die Band profes-
sionell und mit Verve vorantreiben will. 
Graf und Grüninger ziehen mit, ihnen ge-
fällt die Ernsthaftigkeit, die Akribie ihres 
Sängers, das wird schnell hörbar. So klin-
gen die Lieder stets nach «The Pride», im-

mer vereinen sie diesen Groove: druck-
voll und schnörkellos, melodisch und 
taufrisch. Roli Fischer spielt die Leadgi-
tarre, eine Besetzung, die in den folgen-
den Jahren mehrmals wechselt: Urs Lien-
hard, Stefan Kiss, Stefan Liechti und Ste-
fan Zahler zupfen alle eine Zeitlang die 
Saiten bei «The Pride».

In der 90ern bringt die Band drei Platten 
heraus, eine Diskografie, die sich wie ein 
Crescendo anhört: Die ungestüme «Co-
min' Home» (1991), «Mind Candy» (1993), 
die Eingängige, und, wenn man so will, 
das leicht nachdenklichere Meisterwerk 
«Lipstick Traces» (1996), zeitlos auf seine 
eigene Art. Dank der Macht des Radios, 
vornehmlich DRS 3, erlangt das Oeuvre 
schweizweite Bekanntheit; die Singles 

Jubiläumsauftritt von «The Pride» – 30 Jahre nach dem ersten Konzert

Am Anfang war der Blinddarm
Von der «verschärften Fusion» zur Reunion – «The Pride» fasst ihre Bandgeschichte in einer schmucken 

Box zusammen. Zu verdanken ist das vor allem Pepe, ihrem Chauffeur.

Ein Jubiläumsgig, exakt 30 Jahre nach dem Début: Tom Krailing von «The Pride» im Cardinal, 23. April 2015. Foto: Peter Leutert
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«Drag Me Down» und «Stand the Rain», 
beide 1993, werden täglich gespielt. Fah-
rer Pepe chauffiert die Jungs durchs gan-
ze Land, überallhin, wo DRS 3 empfangen 
wird, manchmal auch weiter, nach Ra-
vensburg oder Frankfurt. «The Pride» wird 
zur Familie, hunderte Konzerte schweis-
sen zusammen. «Die Band war mein Bo-
den», erzählt Hännes Grüninger heute.

Die Plattenverkäufe sind respektabel, 
«Mind Candy» landet auf Platz 38 der 
Schweizer Albumcharts. Den Traum, 
hauptberuflich von der Musik leben zu 
können, begraben Grüninger, Krailing 
und Graf allerdings früh. Alles, was durch 
die vielen Auftritte und die Verkäufe he-
reinkommt, wird subito wieder in die 
Band investiert, Benzin, Aufnahmeses-
sions, das Pressen der Platten.

Die Maschine stockt
Zum Ende der 90er-Jahre, kaum wieder 
zuhause von der «Lipstick Traces»-Tour-
nee, beginnt die gut geölte «Pride»-Ma-
schine zu stocken. Nach und nach verliert 
sie an Dynamik, bis die Luft letztlich ganz 
draussen ist, 1999, als sich «The Pride» of-
fiziell auflöst. Irgendwann, erinnert sich 
Krailing, habe man einfach keinen Pro-
betermin mehr abgemacht. Das tönt wie 
die unprätentiöse Geschichte eines abklin-
genden Fade-outs. Irgendwie passt dazu, 
dass das Label das bereits fertig produzier-
te vierte «Pride-Album» nicht vertreiben 
will. Und dass sich die Musiker nicht mehr 
gross um die Veröffentlichung kümmern.

Den Stein der Trennung ins Rollen 
bringt Grüninger, der die Band als Erster 
verlässt; anstelle der «Pride»-Familie tritt 

eine klassische, mit Frau und drei Kin-
dern. Hinzu kommen mehr Verpflichtun-
gen im Job, denn  der Schlagzeuger macht 
sich selbstständig. Ein Lebensweg, den, et-
was zeitversetzt, auch Markus Graf und 
Tom Krailing einschlagen. Die Musiker-
freunde zerstreuen sich in die ganze Welt, 
nicht ahnend, dass sie irgendwas dereinst 
wieder zusammenführen wird – nenne 
man es, mit etwas Pathos, Schicksal. Oder, 
nüchterner vielleicht, roter Faden.

Die Instrumente verschwinden im Kel-
ler, auf dem Dachboden oder in der Gara-
ge, Staub setzt an. Sie bleiben unberührt, 
zuerst für einige Wochen, dann werden 
daraus Monate, Jahre, Jahrzehnte schliess-
lich. Die Musik fehlt ihnen kaum, Freude 
erfahren sie von ihren aufwachsenden 
Kindern. Nur manchmal, in besonders 
sinnfragenden Momenten, blitzen alte 
Gedanken auf. «Mann Krailing, du Arsch. 
Im Grunde bist du ja Musiker, wie sieht's 
aus bei dir, was machst du eigentlich?», 
denkt sich der Bandleader von Zeit zu 
Zeit. Das Musikmachen bleibt im Unter-
bewusstsein kleben, hartnäckig wie ein 
Kaugummi an der Schuhsohle. Keines der 
Bandmitglieder verkauft sein Instrument; 
es wird gut gehütet.

Und «The Pride» hat auch Glück. Und 
zwar lebendiges Glück, den gutmütigen 
Pepe in persona nämlich, ihren Fahrer. 
Während all der Jahre der Bühnenabsenz 
ist er es, der die mittlerweile unterschied-
lich verlaufenden roten Fäden zusammen-
zuhalten versucht. Mit allen Bandmitglie-
dern ist er noch befreundet. Und immer 
wieder versucht er, die Musiker zu einer 
Wiedervereinigung zu überreden – oder 

Lang lebe der Jeansstoff: Fischer, Grüninger, Krailing und Graf (v. l.) in Zürich, 1993. zVg

wenigstens zu einem gemeinsamen Bier. 
Beim 25-Jahre-Jubiläum, haut es nicht 
hin; Krailing tüftelt da gerade an einem ei-
genen Projekt herum, «Cosmo Alley» mit 
Namen. Zum 30. Geburtstag von «The Pri-
de» klappt es dann doch. Anfang 2014 tref-
fen sich Tom Krailing, Hännes Grüninger 
und Markus «Zoogey» Graf wieder im 
Proberaum, zusammen mit Stefan Zahler, 
der nach der Veröffentlichung von «Mind 
Candy» als Gitarrist zur Band stiess.

Pepe, der Dirigent
«Es hat sofort gepasst», meint Chauffeur 
Pepe. «Ein Umstand, den sie sich wohl jah-
relang nicht mehr hätten vorstellen kön-
nen.» Nach wenigen Wochen ist der alte 
Groove wieder drin, und es entwickelt sich 
eine regelrechte Eigendynamik. Als «The 
Pride» letzten Sommer im «Stars in Town» 
auftritt, ist Pepe, der Dirigent des roten Fa-
dens, schon lange nicht mehr als Antrei-
ber gefragt. Das Konzert auf dem Herren-
acker fährt den Herren von «The Pride» 
derart ein, im positiven Sinne, sodass sie 
sich dazu entscheiden, noch eine Runde 
anzuhängen, sprich: eine Retrospektive 
ihres Schaffens zu publizieren. Per Crowd-
funding organisieren sich die vier Musi-
ker das Geld, um die aufwendige Box zu 
finanzieren, wobei sie auf ein breites Be-
ziehungsnetz zurückgreifen können. 

Nun ist die schmucke Jubiläumsbox 
«Boxing Clever» erschienen, 35 Songs, da-
runter einige vom unveröffentlichten, 
einst verschmähten vierten «Pride»-Al-
bum – zum Beispiel der wunderbare, 
knapp siebenminütige Folk rocktrack 
«Ohm». Und zwei ganz neue Lieder, 
«Boxing Clever» sowie «Beautiful Day», 
dessen Titel irrtümlicherweise nach U2-
Stadionrock klingt, in Tat und Wahrheit 
aber ein geradliniger, melodiöser Rock-
song ist, der sich reinhängt wie zu den 
besten Tagen von «The Pride».

Apropos beste Tage. «Wir sind so gut 
wie nie», findet Schlagzeuger Hännes 
Grüninger. Warum also wieder aufhö-
ren? Darauf wissen selbst die mediener-
probten «Pride»-Musiker keine Antithese. 
Im Gegenteil: Das Jubiläumskonzert am 
23. April strahlte eine ungemein einneh-
mende Magie aus, deren Fortsetzung fast 
zwingend ist.

The Pride: «Boxing Cle-
ver» (2 CD / 3 LP inkl. 
Downloadcode & Bild-
band), 49 Franken.
www.the-pride.com
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Kevin Brühlmann

az Angela Penkov, morgen Freitag tre-
ten Sie als Rednerin bei der 1.-Mai-De-
mo auf. Schon nervös vor Ihrer Feu-
ertaufe?
Angela Penkov Eine Rede vor 1'000 Leu-
ten? Ich werde sehr wahrscheinlich vom 
Podest kippen (lacht).

Etwas interessiert mich brennend: 
Wie gelangt eine Künstlerin in die 
Politik?
Ich sehe mich nicht nur als Künstlerin, 
sondern als eine grundsätzlich sehr viel-
seitig interessierte Person. Der Einstieg 
entstand, glaube ich, aus einer persönli-
chen Betroffenheit. Und aus Alltagserleb-
nissen: Die Untervertretung von Frauen 

in der Politik zum Beispiel, Frauenbilder 
in der Werbung oder die Frage, warum es 
so wenige Bands mit Frauen gibt.

Weshalb engagieren Sie sich nun aktiv?
«Hineingeraten», wenn man so will, bin 
ich über den Schaffhauser Frauenstamm-
tisch, wo ich persönliche, aber auch poli-
tische Freundschaften geknüpft habe. So 
setzte ich mich bald bei der Arbeitsgrup-
pe «Familie» der AL ein – weil ich mich 
über die hiesigen Spielplätze aufgeregt 
habe. Aber das Schöne an Schaffhausen 
ist, dass diese Kritik auch gehört wird.

Ich habe noch eine andere Theorie.
Ach ja? Und welche?

Eigentlich ist der Regierungsrat da-
ran «schuld», dass Sie im Herbst für 
die AL als Nationalrätin kandidieren.
(lacht)

Und zwar, weil die Regierung im Zuge 
des Sparpakets ESH3 den Beitrag von 
6'000 Franken pro Schüler ans Lin-
denforum strich – was Ihren Arbeits-
platz massiv bedroht.
Ich würde aus dem Regierungsrat nie ein 
Feindbild schaffen. Aber es ist tatsächlich 
so, dass er zu einem politischen Gegner 
wurde. Als Bildungsdirektor Christian Ams-
ler uns vor zwei Jahren mitteilte, dass er die 
Beiträge streichen «müsse», dass das Linden-
forum quasi aufgehoben wird, fühlten wir 
uns wie vor den Kopf gestossen. Vor allem 
auch, weil Amsler noch 2012 eine lobende  
Rede beim Zehn-Jahre-Jubiläum des Linden-
forums gehalten hatte. Diese persönliche 
Betroffenheit war sicher ein Grund, wes-
halb ich den politischen Weg gesucht habe.

Mit welchen Mitteln genau?
Erst waren es wütende Leserbriefe, später 
habe ich einige Parteien angeschrieben. 
Mit ihrer Hilfe, dachten wir, sei es mög-
lich, in der Budgetdebatte des Kantonsrats 
noch etwas herauszuholen für uns. Leider 
blieb das erfolglos. So fallen nun die Sub-
ventionen nach diesem Schuljahr weg.

Und wie geht es dem Lindenforum 
jetzt? Ist das kommende Schuljahr 
gesichert?Penkov im Garten des Lindenforums, dessen Co-Schulleiterin sie ist. Fotos: Peter Leutert

1. Mai-Rednerin Angela Penkov über Mut, Ohnmacht und feine Glacés

«Ausländerstimmrecht? Ja!»
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Mittlerweile sieht es sehr gut aus. Wir ha-
ben alle Hebel in Bewegung gesetzt, um 
unser Weiterbestehen zu gewährleisten. 
Zunächst investierten wir mit allen uns 
verfügbaren Mitteln in die Infrastruktur, 
neue Computer, bessere Webseite. Dann 
schrieben wir diverse Gönner und Stiftun-
gen an – mit Erfolg. Dank diesen Beiträ-
gen und unseren Rückstellungen, die na-

türlich nicht riesig sind, können wir die 
kommenden drei Schuljahre finanzieren.

Gab es in letzter Zeit wieder Gesprä-
che mit dem Regierungsrat?
Nein. Allerdings ist das noch immer ein 
Thema bei uns. Denn die Anerkennung 
und die Wertschätzung, die wir von den 
Stiftungen und Gönnern erhalten, hät-
ten wir viel lieber vom Kanton. Für uns 
wäre die Unterstüt-
zung des Lindenfo-
rums Aufgabe des 
Gemeinwesens.

Begegnen Sie der 
Zukunft nun mit 
einer gewissen 
Zurückhaltung?
Wir sind eher mutig, denn wir wollen 
noch wachsen. Zur Zeit haben wir 14 Schü-
lerinnen und Schüler, aber bereits nächs-
tes Jahr sind es einige mehr. Es herrscht 
eine regelrechte Anmeldeflut. Die Nach-
frage ist sehr gross – und wird durch die 
Einsparungen bei anderen Angeboten be-
stimmt auch nicht kleiner.

Die Handelsmittelschule will man 
streichen und beim Berufsvorberei-
tungsjahr soll eine Klasse abgebaut 
werden, es werden also Überbrü-
ckungsangebote für Schulabgänger 
fehlen. Entwickelt sich das Lindenfo-
rum zu einem Auffangbecken?

Ja, sieht so aus. Nur können wir nicht so 
viele aufnehmen. Dazu fehlen uns die nö-
tigen Mittel.

Insgesamt will die Regierung mit 
dem Sparpaket ESH4 knapp 7 Millio-
nen Franken bei der Bildung kürzen. 
Darf man das überhaupt, bei der Bil-
dung sparen?
Nein. Das entspricht wirklich nicht dem 

Bild, das Schaff-
hausen ausstrah-
len will, sprich: 
ein familien- und 
kinderfreundl i -
cher Kanton zu 
sein, der wachsen 
und lebendig blei-

ben soll. Da wird eindeutig bei den fal-
schen Angeboten gespart. Und dadurch 
der Druck auf Schülerinnen und Lehrer 
noch mehr erhöht.

Sie sind vor fünf Jahren aus Zürich 
nach Schaffhausen gezogen. Weshalb 
eigentlich?
Es war eine intuitive Entscheidung. Ei-
nerseits wollte ich näher bei meinem Ar-
beitsort wohnen, zuvor bin ich ins Lin-
denforum gependelt (seit 2007, d. Red.). 
Andererseits stand damals die Frage der 
Fami liengründung im Raum, und Schaff-
hausen hatte ich vorher schon als kin-
derfreundlichen und attraktiven Ort mit 
Entwicklungspotenzial erlebt. Ich fühl-
te mich einfach wohl hier, nicht zuletzt 
dank einigen Freunden – und dem Kul-
turangebot. Zudem haben wir auch eine 
wunderschöne Wohnung mit zahlbarer 
Miete gefunden.

In den Zürcher Trams hingen damals 
Slogans wie «In Schaffhausen haben 
Väter mehr Freizeit» – Ausfluss der 
sogenannten «Paradies»-Kampagne 
der Wirtschaftsförderung. Haben Sie 
die Plakate bemerkt?
Nein, obwohl ich sonst als visueller 
Mensch auf solche gestalterischen Sa-
chen achte.

Die Werbung hat Sie bei Ihrem Um-
zug nicht beeinflusst?
Nein, gar nicht. Eher noch, dass es hier 
gute Glacés gibt.

Obschon es Ihnen hier gefällt: In wel-
chen Bereichen hat Schaffhausen 
noch Nachholfbedarf, gerade im Ver-
gleich mit Zürich?«Für uns wäre die Unterstützung des Lindenforums Aufgabe des Gemeinwesens.»

Angela Penkov
Die 1978 geborene Angela Penkov 
wuchs in Oberrieden am Zürichsee 
auf, an der «Pfnüselküste», wie sie 
sagt. An der Zürcher Hochschule der 
Künste (ZHdK) bildete sie sich zur 
Lehrerin im Bereich Gestaltung und 
Kunst aus. Seit 2007 arbeitet Penkov 
im Lindenforum in Lohn, das einen 
einjährigen Gestaltungsgrundkurs 
für Jugendliche anbietet – und die-
se auf der Suche nach einer Lehrstel-
le begleitet. Zur Zeit ist Penkov zu-
sammen mit Katharina Werner Co-
Schulleiterin.

Angela Penkov lebte zwölf Jahre in 
der Stadt Zürich, ehe sie 2010 nach 
Schaffhausen zog. Hier kam auch 
ihr mittlerweile 4-jähriger Sohn zur 
Welt. Anfang März wurde bekannt, 
dass die AL mit Angela Penkov und 
Isabelle Lüthi bei den Nationalrats-
wahlen im Herbst 2015 antritt. (kb.)

«Entsetzlich, dass die 
Hallen für Neue Kunst 

leer stehen»
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Auch in Zürich, eigentlich in der ganzen 
Schweiz, gibt es Nachholbedarf punkto 
bezahlbarer ergänzender Tagesstruktu-
ren für Kinder. So sollte auch Schaffhau-
sen familienfreundlicher werden. Ich fin-
de zudem, dass vie-
le Räume falsch ge-
nutzt werden.

Wo denn?
Entsetzlich ist zum 
Beispiel, dass die 
Hallen für Neue 
Kunst leer stehen – eigentlich ein Vorzeige-
objekt. Viele freie Räume, auch in der Alt-
stadt, könnten anders genutzt werden; das 
Leben von innen heraus findet irgendwie 
nicht statt, was etwas «tötelig» ist. Und das 
ist problematisch. Denn diejenigen, die Le-
ben nach Schaffhausen bringen, sind für 
mich junge Menschen, Kulturschaffende. 
Die sollte man nicht verscheuchen.

Kommen wir nochmals auf Ihre Kandi-
datur für den Nationalrat zurück. Dass 
Sie gewählt werden, ist wohl unrealis-
tisch angesichts des AL-Wähleranteils.
Da kann ich Ihnen nicht widersprechen. 

Allerdings ist es 
schwierig, meine 
Wahlchancen ge-
nau zu beurteilen. 
Die Kandidatur be-
deutet ein riesiges 
Lernfeld für mich, 
eine Bereicherung. 

Und eine Erfahrung, die ich wohl nicht 
so schnell wieder machen werde.

Warum treten Sie trotz Ihrer gerin-
gen Chancen an?
Es geht nicht zuletzt darum, dass ich 
mich als normale Person einsetze, die 
durch den Alltag politisiert wurde, und 
die sich, wie viele andere auch, ohnmäch-

tig fühlt, weil über ihren Kopf hinweg 
bestimmt wird. Wir schaffen eine Platt-
form, mit deren Hilfe wir sagen kön-
nen, wie denn eine bessere Welt in unse-
ren Augen aussehen soll. Und natürlich 
wollen wir auch die Untervertretung der 
Frauen in der Politik ansprechen. Meine 
Mitkandidatin Isabelle Lüthi und ich ste-
hen für ein zeitgenössisches Frauenbild.

Und wofür wollen Sie sich konkret 
einsetzen?
Für die Rechte der Frauen, also für Lohn-
gleichheit, Frauenquoten, gegen Diskrimi-
nierung ... es gibt unendlich viele Themen, 
die in der Schweiz zu wenig intensiv dis-
kutiert werden. Mich stört es sehr, wenn 
ich in der Zeitung ein Foto des Stadtrats 
sehe, auf dem fünf Männer abgebildet sind 
– nicht, weil ich sie nicht sympathisch fin-
de, sondern weil so die Bevölkerung nicht 
repräsentiert wird. Ein zweiter Schwer-
punkt ist für uns auch die Migrationspo-
litik. Das heisst konkret: Allen ein men-
schenwürdiges Dasein zu ermöglichen. 
Die Gleichstellung soll nicht nur zwischen 
Mann und Frau, sondern auch ohne Rück-
sicht auf die Herkunft gewährleistet sein.

Gilt das besonders für das Ausländer-
stimmrecht?
Ja, nochmals darüber abstimmen, bitte!

Die AL-Kandidaten der letzten Na-
tionalratswahlen, Susi Stühlinger 
und Till Aders, sitzen nun beide im 
Kantonsrat. Die Vorzeichen für Ihre 
politische Zukunft sind also gegeben.
Der Kantonsrat würde mich interessie-
ren. Ich muss noch die Mittel und Werk-
zeuge des Politisierens kennenlernen, 
aber da bin ich auf einem guten Weg. 
Ich kann mir aber auch vorstellen, dass 
ich mich weiterhin einfach aktionistisch, 
also auf der Strasse, engagieren werde.

Angela Penkov unterrichtet die Fächer Fotografie und digitale Medien.

National- und Ständeratswahlen: Wer für welche Partei antritt

Bei den National- und Ständeratswah-
len im Herbst 2015 treten voraussicht-
lich sechs Schaffhauser Parteien an. Ins-
gesamt begeben sich 16 Kandidatinnen 
und Kandidaten in den Wahlkampf:

- SP: Martina Munz (bisher), Kurt Zub ler 
(beide für den Nationalrat-); Walter Vo-
gelsanger (Ständerat)

- SVP: Thomas Hurter (bisher), Pentti 
Aellig (beide für den Nationalrat); Han-

nes Germann (Ständerat, bisher)
- FDP: Martin Kessler, Florian Hotz (bei-
de für den Nationalrat); Reto Dubach 
(Ständerat)

- ÖBS: Iren Eichenberger, Stefan Brude-
rer (beide für den Nationalrat)

- AL: Angela Penkov, Isabelle Lüthi (bei-
de für den Nationalrat)

- Juso: Sophie Schudel, Stefan Lacher 
(beide für den Nationalrat)

- Parteilos: Thomas Minder (Ständerat, 
bisher)

- CVP: keine Kandidatur
- GLP: Kandidatur noch nicht definitiv
- Jungfreisinnige: Kandidatur noch 
nicht definitiv

- Junge SVP: Kandidatur noch nicht de-
finitiv
SP, AL, ÖBS und Juso werden voraussicht-
lich Listenverbindungen eingehen. (kb.)

«Junge Kulturschaf-
fende sollte man nicht 

verscheuchen»
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Und hier kommt das Schlussbouquet, (praecox sozusagen,  zwei 
Seiten zu früh): 
Eine unkommentierte Anschauung in Farbenlehre und ein 
Dank an alle jene, die wie Blumen sind, Blumen lieben und Blu-
men pflegen!

Von Peter Leutert
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Kornelia Bruggmann: «Die Interaktion mit dem Publikum ist mir sehr wichtig.» Foto: Peter Leutert

ANDRINA WANNER

KEIN ORT in Schaffhausen 
scheint geeigneter, um die intensi-
ven Klangbilder aufzunehmen, die 
Sängerin Kornelia Bruggmann mit 
ihrer Interpretation der «Canti del 
Capricorno» zeichnet. Ursprünglich 
und archaisch klingen sie, der Zeit 
enthoben und frei von westlichen 
Konventionen. Auf die «Gesänge 
des Steinbocks» muss man sich 
einlassen, denn sie sprengen jegli-
che Hörgewohnheiten. Auf keinen 
Fall aber will die Sopranistin ihre An-
sichten den Leuten aufdrängen: 
«Ich möchte allen die Möglichkeit 
geben, daran teilzuhaben. Natürlich 
kann man sich dem auch entzie-
hen.» Für sie, die sich seit nunmehr 
zehn Jahren mit den Stücken be-
schäftigt, sind die «Canti» Teil des 
Alltags geworden. Auch weil sie ihr 
halbes Leben darin verpackt habe, 
erklärt die Sängerin, sehe sie ihre 
Interpretation als ihr Lebenswerk. 
Ausserordentlich viele Gesangs-
techniken vereint das Werk, das der 
Stimmkünstlerin viel abverlangt – 

auch emotional, wie sie sagt: «Die 
Kompositionen bringen mich tat-
sächlich an die Grenzen des Da-
Seins, aber darauf habe ich mich be-
wusst eingelassen.»

Aufgewachsen in einer Mu-
sikerfamilie, absolvierte Kornelia 
Bruggmann eine klassische Ausbil-
dung als Sopranistin. Im Studium 
kam sie in Kontakt mit Jazz – und 
war begeistert: «Es ist ein anderer 
Umgang mit Musik und Noten. Es 
stellen sich Fragen wie: Was ist 
Freiheit? Wo sind die Grenzen?» 
Sie lehrte danach lange an der Zür-
cher Hochschule der Künste und an 
der Musikschule Schaffhausen und 
erarbeitete vor allem zeitgenössi-
sche Musik. Es interessiere sie, 
was musikalisch um sie herum ge-
schehe. Allerdings seien zeitgenös-
sische Stücke oft unglaublich an-
spruchsvoll: «Zudem fällt mir das 
Notenlesen leider nicht sehr leicht. 
Ich kann sie nicht wie Zeitung le-
sen.» Die «Canti del Capricorno» 
sind in dieser Hinsicht eine beson-
dere Herausforderung: «Das 
Schwierigste war, sie auswendig zu 

lernen, da es ja keinen Text, keine 
wiederkehrenden Motive gibt, nur 
Phoneme und Silben – Klangfar-
ben.» Das sei wiederum das Faszi-
nierende daran, meint die Sängerin. 
Denn so sprechen die «Canti» eine 
Sprache, die jeder versteht – laut-
malerisch und emotional.

Die «Canti del Capricorno» 
entstanden in den 1960ern durch 
die Zusammenarbeit des italieni-
schen Komponisten Giacinto Scelsi 
(1905–1988) mit der japanischen 
Sängerin Michiko Hirayama in Rom 
– aus der Improvisation heraus.  
Eine offizielle Partitur existiert nicht, 
nur Kopien des handgeschriebenen 
Originals. Kornelia Bruggmann hat-
te die Möglichkeit, die Stücke mit 
der heute über 90-jährigen Sänge-
rin gemeinsam zu erarbeiten. Der 
wichtigste Rat der Japanerin war, 
dass Kornelia die Stücke auf keinen 
Fall kopieren, sondern ihre eigene 
Version der Lieder finden solle. Dies 
tat sie, indem sie die Essenz jedes 
Stückes herausarbeitete. «Ich bin 
froh, dass ich in diesem Prozess 
nicht alleine war.» Unterstützt wur-

de sie von befreundeten Kunst-
schaffenden wie dem Sänger Chris-
tian Zehnder oder dem kürzlich ver-
storbenen Künstler Peter Trachsel.

Der verschlossene Scelsi 
unterzeichnete seine Partituren ger-
ne mit einem Kreis – ein Symbol 
auch für seine Musik, die sich meist 
nur auf mikrotonaler Ebene um ei-
nen einzigen Ton dreht. Dieser wird 
regelrecht in seine Bestandteile auf-
gefächert, wie ein Kaleidoskop, das 
das Licht in alle Farben bricht. Auch 
die «Canti del Capricorno» nehmen 
dieses Thema wieder auf – das 
Sternzeichen des Steinbocks ent-
stand aus dem indischen, mit dem 
Mond verbundenen «Ziegenfisch». 

Das passe perfekt in die 
Munotkasematte und zum Schaff-
hauser Wappentier. «Es gibt so vie-
le Bezüge zur Stadt», fügt die So-
pranistin an. Bis vor zwei Monaten 
sei nicht klar gewesen, ob die Auf-
führung am Jazzfestival, die in Team-
arbeit mit Musikern wie dem jun-
gen Saxophonisten Tobias Haug 
oder Sounddesigner Ernst Thoma 
entstand, überhaupt realisiert wer-
den könne. «Es ist unglaublich, wie 
jetzt alles zusammenkommt», freut 
sich Kornelia Bruggmann. Für sie ist 
der Raum und die Interaktion mit 
dem Publikum sehr wichtig. Die 
Flüchtigkeit ihrer Kunst fasziniere 
sie. Flüchtig – und doch nicht, denn 
das Publikum ist eingeladen, die ge-
hörten Klänge aufzunehmen und 
weiterzutragen.

KLANGBILDER

Kornelia Bruggmann bringt 
ihre Neuinterpretation der «Canti 
del Capricorno» am Sonntag (3.5.) 

und Samstag (9.5.) um 17 Uhr in 
der Munotkasematte zur Auffüh-
rung. Das ganze Programm des 
Jazzfestivals findet sich unter www.
jazzfestival.ch.

Im Zeichen des Steinbocks
Zum Auftakt des 26. Schaffhauser Jazzfestivals inszeniert die Stimmkünstlerin Kornelia Bruggmann ihre 

Interpretation von Giacinto Scelsis experimentellen «Canti del Capricorno» als multimediales Erlebnis.



KRAUT & RÜBEN 

Zusammen feiern
Auch am diesjährigen 1. Mai 

ist politisch und kulturell etwas 
los in Schaffhausen: Feiern kann 
man schon heute ab 17 Uhr mit 
den «Juso» im Mosergarten bei 
Bar- und Grillbetrieb, Poetry-Slam 
und Konzerten von «Jah Pirates» 
und «Stone Free». Am Freitag be-
sammelt man sich um 11.30 Uhr 
für den Umzug, um 12 Uhr be-
ginnt die Kundgebung auf dem 
Fronwagplatz. Danach (ab 16 Uhr) 
geht's weiter in den Mosergar-
ten, wo die AL mit Barbetrieb und 
tamilischen Spezialitäten sowie 
den Bands «Fearless Faintin 
Goats» und «Ouijaboard Club» 
aufwartet. ausg.

DO (30.4.)/ FR(1.5.), GANZTAGS, 

MOSERGARTEN/FRONWAGPLATZ (SH)

Donnerstag, 30. April 2015 ausgang.sh

DER AUSGEFALLEN ge-
kleidete Herr mit dem ausgepräg-
ten türkischen Akzent und der 
stark akzentuierten Augenbraue ist 
zurück auf der Schaffhauser Kon-
zertbühne. Mit seinem zweiten 
Programm «Apochalüpt» stellt der 
Berner Komiker und Musiker Se-
mih Yavsaner seinem Müslüm 
auch gleich eine weitere Kunstfi-
gur zur Seite: seine personifizierte 
Apokalypse, das Sinnbild des von 
der Leistungs- und Konsumgesell-
schaft geformten empathielosen 
Menschen. Dieser düstere Gegen-

spieler des bestens bekannten, 
fröhlichen «Süper-Immigranten» 
taucht immer wieder kurz auf, um 
gegensätzliche Sicht- und Denk-
weisen aufzuzeigen. Deswegen 
ist  Müslüms Universum aber noch 
lange nicht weniger schrill und wit-
zig: Die neuen Songs bestehen 
wiederum aus schlagfertigen Tex-
ten und eingängigen, orientali-
schen Melodien, die von der Zu-
sammenarbeit mit dem türkischen 
Orchester «Istanbul Strings» ge-
prägt sind. ausg.

DO (30.4.) 20 H, KAMMGARN (SH) Müslüm mag es hüftbetont. pd

DASS DIE beiden Musiker 
Aleksey Igudesman und Hyung-ki 
Joo ihr Konzertprogramm als «A 
Little Nightmare Music» ankündi-
gen, darf man ein Stück weit ge-
trost als Schelmenstreich verste-
hen. Zum Albtraum wird der Abend 
allerhöchstens für Klassikliebhaber 
mit wenig Sinn für Humor. Aber 
selbst Mozart würde sich nicht im 
Grabe umdrehen, wenn er die 
höchst eigenwillige Darbietungs-
weise seiner eigenen Kompositio-
nen und anderer Klassikwerke hö-
ren würde. Schliesslich sind der 
russisch-deutsche Violonist Igudes-
man und der britische Pianist Joo, 
die sich an der renommierten Yehu-
di Menuhin School in England ken-
nen lernten, Meister ihres Fachs. 
Und ebenso virtuos, wie sie die tra-
ditionsreichen Stücke als auch ihre 
eigenen Kompositionen interpretie-
ren,  bringen sie Comedy mit ins 
Spiel. 

Da wird ein Stück von Mo-
zart plötzlich von der Leitmelodie 

der James-Bond-Filme unterwan-
dert, oder der Flügel auf wohlklin-
gende Weise mit Karategriffen 
und -schlägen traktiert. Und wenn 
ein Stück von Rachmaninow ge-
spielt werden soll, behilft sich Hy-
ung-ki Joo auch mal mit einem 
selbstgebauten Werkzeug, weil er 
selbst nicht so grosse Hände wie 
der russische Komponist habe. 
Natürlich dürfen auch die kleinen, 
im Titel angekündigten Horrorsze-
narien nicht fehlen: So kann es 
durchaus mal sein, dass das Piano 
plötzlich zugesperrt ist, und nach 
einer Kreditkarte verlangt. Es ist 
ein feiner, skurriler Humor, mit 
dem  «Igudesman&Joo» zu über-
zeugen wissen, der niemals auf 
Kosten der klassischen Musik 
geht, sondern sie in einem neuen 
Licht zeigt. So dürften im Schaff-
hauser Stadttheater sowohl tradi-
tionsbewusste Musikkenner als 
auch Comedy-Fans im Publikum 
zusammenfinden. nl.

DO (30.4.) 20 H, STADTTHEATER (SH)

Klassik mit witzigen Intermezzi
So etwas gibt's auf der klassischen Konzertbühne selten zu sehen: «Igudesman&Joo» verbinden in 

«A Little Nightmare Music» ihre Liebe zur Violin- und Klaviermusik mit skurrilem Humor.

Schrilles Bühnenuniversum
Der Berner Musiker Müslüm ist mit neuen Songs und «chültürellen» Witzen 

zurück  – auf gewohnt bärtige, schrille und schlagfertige Weise.

Aleksey Igudesmann und Hyung-ki Joo vollführen auf der Bühne ein wah-
res Kunststück mit ihrer Verbindung von Klassik und Comedy. pd
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KATHARINA WALSER 
erhofft sich in der Schweiz eine 
bessere Zukunft, sie wird aber nur 
Leid erfahren. Katharina (Simona 
Specker) ist schön, selbstbewusst 
und fröhlich: Eigenschaften, die 
den Dorfklatsch rasch befl ügeln. 
Die Serviertochter verliebt sich in 
den verheirateten Wildhüter Tres 
Karrer (Gian Rupf), und die Misere 
beginnt. Die Gemeinde führt einen 
erbittlichen Krieg gegen das Paar 
und will sich beider mit  Hilfe von 
Zwangsmassnahmen entledigen. 

«Das Deckelbad» erzählt 
die beispielhafte Geschichte einer 
Familie, die der willkürlichen Justiz 
einer konservativen Gemeinde 
zum Opfer fällt. Das Paar muss Ge-
fängnis, Enteignung, Zwangsein-
weisung und Entmündigung erdul-
den. Katharina verbringt 15 Jahre 
in der Psychiatrie, verliert alle drei 
Kinder und bleibt chancenlos bis 
zum erlösenden Selbstmord. Der 
Film geht das Thema so schnörkel-
los an, wie die im Rheintal gespro-

chenen Dialoge und schafft mit Bil-
dern einer kahlen Berglandschaft 
und der urchigen Vertonung die 
passende Atmosphäre. Allerdings 
leidet die Geschichte unter dem 
Anspruch, ein ganzes Leben in 90 
Minuten erzählen zu müssen. Die 
Figuren sind maskenhaft, und die 

Einblicke in die Abläufe der admi-
nistrativen Versorgung fallen zu 
kurz und eindimensional aus. Trotz 
der etwas enttäuschenden Umset-
zung lohnt sich der Kinobesuch 
aufgrund der wichtigen Thematik 
dennnoch. rl.

TÄGLICH 17.30 H, KIWI SCALA

Katharina ist dem Gemeindevorsteher nicht gefällig.  pd

ZWÖLF STUNDEN, zwölf 
Konzerte – ein wahrer Marathon er-
wartet das Publikum am Samstag in 
der Kirche St. Johann und im Müns-
ter zu Allerheiligen. Chöre aus dem 
ganzen Kanton haben besinnliche, 
ungewöhnliche, vielfältige und mit-
reissende sakrale Musik einstu-
diert, die sie im Rahmen des Festi-
vals vortragen werden.

Denkwürdige Begegnun-
gen sind auch am Sonntag vorgese-
hen, wenn Musikschaffende, Wort-
akrobatinnen und Kirchenangehöri-
ge am «Cantars» Humorfestival be-

weisen, dass auch im Hause Gottes 
Humor nicht fehl am Platz ist. Zwölf 
Formationen werden in der Zwing-
likirche musikalisch und literarisch 
über Gott und die Welt sinnieren, 
unter vielversprechenden Titeln wie 
«Vier Fäuste für ein Halleluja» oder 
«Die Schwiegermutter des Paps-
tes». Einzeleintritte und Tagespässe 
sind an den Tageskassen erhältlich, 
Programm unter: www.cantars.org. 
ausg.

SA/SO (2./3.5.) 12 H, DIVERSE ORTE (SH)

Am Festival, das in 13 Kantonen stattfi ndet, singen ganz unterschiedliche 
Chöre, wie hier zum Auftakt die Knabenkantorei Basel. Foto: André Albrecht

Gesang aus vollen Kehlen
Das Kirchenklangfest «Cantars» vereint über 10 000 Mitwirkende in 13 Kan-

tonen. Und auch Schaffhausen hat während zwei Tagen einiges zu bieten.

Willkür, Strenge und Zwang
«Das Deckelbad» von Kuno Bont wirft Licht auf ein schreckliches Kapitel 

Schweizer Geschichte: die administrative Zwangsversorgung 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
A Little Chaos. Historische Komödie über 
die entzückende Gartenarchitektin von Ver-
saille, mit Kate Winslet. E/d/f, ab 8 J., tägl. 
20.30 h, Sa/So 14.30 h. 
Das Deckelbad. CHD, ab 12 J., 90 min, tägl. 
17.30 h.
Zu Ende leben. CHD, ab 14 J., 95 min, Mo-
Mi 17.30 h, Sa/So 14.30 h.
Still Alice. E/d/f, ab 10 J., 101 min, Do-Di 
20.15 h.
Frau Müller muss weg. Komödie über auf-
gebrachte Eltern, die eine Lehrerin aus der 
Schule rausschmeissen möchten.  D, ab 6 J., 
88 min, Do-So 17 h, Mi 20 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Tinkerbell 3D: Legende vom Nimmer-
biest. Animationsfi lm über das neue Aben-
teuer von Fee Tinkerbell im Nimmerland. D, 
ohne Altersbeschränkung, tägl. 16.45 h, Mi/
Sa/So 13.45 h. 
The Longest Ride. Romanze zwischen 
einem Cowboy und einer Kunststudentin. D, 
ab 10 J., tägl. 17/20 h, Mi/Sa/So 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.
The Gunman. Actionfi lm über einen Söldern, 
der von seinen Ex-Kollegen gejagt wird. D, 
ab 16 J., tägl. 17/20 h, Mi/Sa/So 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Ex Machina. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 
22.45 h. 
Big Eyes. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.
Avengers: Age of Ultron 3D. D, ab 12 J., 
tägl. 16.30/19.30 h (entfällt am 6.5.) Mi/Sa/
So 13.30 h, Movie Night, E/d/f am Mi 6.5. 20 h. 
Run all night. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h. 
A most violent year. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.30 h. 
Paul Blart: Mall Cop 2. D, ab 10 J., tägl. 20 
h, Mi/Sa/So 14 h. 
Halbe Brüder. D, ab 12 J., tägl. 17 h.
The Little Death. D, ab 16 J., Fr/Sa, 22.30 h.
Fast & Furious 7. D, ab 16 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Mi/Sa/So 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Der Nanny. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h.
Home 3D. D, ohne Altersbeschränkung, Mi/
Sa/So 13.45 h.
Cinderella. D, ohne Altersbeschränkung, 
tägl. 16.45 h.
Shaun the Sheep. D, ohne Altersbeschrän-
kung, Mi/Sa/So 13.45 h.
Focus. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Still Alice. D, ab 14 J., 101 min, So (3.5.) 
20 h.
La famille Bélier. Die Geschichte von Paula 
und ihrer gehörlosen Familie. D, 10 J., 105 
min, Fr (1.5.) 20 h.
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DONNERSTAG (30.4.)

Bühne
Igudesman & Joo. Aleksej Igudesman und 
Hyung-Ki Joo verbinden im Programm «A Little 
Nightmare Music» ihre musikalischen Fähig-
keiten mit komödiantischen Elementen. 20 h, 
Stadttheater (SH).

Dies&Das
Standaktion zur nationalen Dialogwo-
che Alkohol. Der Verein für Jugendfragen, 
Prävention und Suchthilfe (VJPS) veranstaltet 
eine Standaktion rund um das Thema Alkohol. 
10-16 h, Fronwagplatz (SH).

Musik
Müslüm (CH). Der schrille «Süperimmigrant» 
begeistert sein multikulturelles Publikum mit 
Witz und viel Tiefgang. 21 h, Kammgarn (SH).
Quince (SH). Im kleinen Rahmen tauft die 
Schaffhauser Band ihre neue EP, die sie mit 
Olifr «GUZ» Maurmann aufgenommen hat. 22 
h, TapTab (SH).
Vorerstmai-Fest. Die Juso lädt zu Musik, Grill 
und Bier. Ab 19 h gibt es eine Runde Poetry Slam, 
danach Reggae von den Schaffhauser «Jah Pi-
rates» und Rock mit den drei Brüdern von «Stone 
Free». Ab 17 h, Mosergarten (SH). 
Weinparty mit Liveband. Die deutsche Band 
«Friday Night Igels» (mit Grönemeyer-Drummer 
Armin Rühl) sorgt mit Blues- und Boogie-Beats 
für Stimmung. Dazu gibt's ein Glas Wein und 
Snacks. Ab 19 h, Rötiberg-Kellerei, Wilchingen.

Worte
Reden, die Geschichte machten. Der Journa-
list und Historiker Felix Münger liest aus seiner 
Publikation «Reden, die Geschichte schrieben. 
Stimmen zur Schweiz im 20. Jahrhundert», er-
gänzt mit Original-Tonaufnahmen der Redner von 
Spitteler bis Kopp. 19 h, Bücher Schoch (SH).

FREITAG (1.5.)

Bühne
Premiere: Verwandte sind auch Menschen. 
Heitere Komödie von Erich Kästner, aufgeführt 
vom «Uhwieser Theatervirus». Die Theaterbeiz 
ist jeweils ab 18.30 h geöffnet. 20 h, Werkge-
bäude, Uhwiesen. Weitere Aufführungen in 
dieser Woche: So (3.5.) 17 h und Mi (6.5.) 20 h.

Dies&Das
1. Mai-Feier. Die Kundgebung startet mit 
einem Umzug, danach redet u.a. SP-National-
rätin Martina Munz zum Sparpaket ESH4. An-
schliessend Festwirtschaft und Live-Musik. Das 
Nachfest der AL startet um 16 h im Mosergar-
ten mit tamilischen Spezialitäten und Konzerten 
von «Fearless Fainting Goats» und «Ouijaboard 
Club». Ab 11.30 h, Fronwagplatz (SH). 

Die Vogelwelt rund um Hemmental. Der 
Vogel- und Naturschutzverein «Turdus» lädt zur 
1.-Mai-Exkursion mit anschliessendem Mittag-
essen an einer Feuerstelle. Treffpunkt: 7.31 h Bus 
ab Schaffhausen oder 7.45 h auf dem Dorfplatz 
Hemmental.
Tag der offenen Weinkeller. Zahlreiche Kel-
lereien und Winzerbetriebe der Region öffnen 
wieder ihre Tore und laden zur Degustation der 
neuen Jahrgänge. An den meisten Orten mit 
Festwirtschaft und Musik. Mehr Infos unter 
www.blauburgunderland.ch oder www.zuer-
cher-weinland.ch. 11-18 h, diverse Orte.
Skulpturen im Weingut Stoll. Bis 24. Oktober 
können Arbeiten der regionalen Kunstschaffen-
den Jürg Altherr, Irma Bucher, Ruedi Mösch, Li-
nard Nicolay sowie Hans Russenberger besich-
tigt werden. 11-18 h, Weingut Stoll, Osterfi ngen.
Weinfrühling. Die Weinbaugenossenschaft 
Löhningen lädt zur Degustation des 2014er Jahr-
gangs inklusive kulinarischer Leckerbissen so-
wie einer Kunstausstellung mit Werken von Ni-
coletta Müller. 11-18 h, Trotte Löhningen. Ebenso 
am Sa (2.5.) 15-21 h sowie So (3.5.) 11-18 h. 

Musik
Plattentaufe: Jærven (TG/SH). Die noch junge 
Metalband präsentiert ihren Erstling «Massen-
marder». Zur Feier geladen sind die Bands «The 
Sunwashed Avenues» aus Winterthur sowie das 
Luzerner HC-Trio «Suchas». 22 h, TapTab (SH). 

SAMSTAG (2.5.)

Bühne
ABGESAGT: Starbugs – Crash Boom Bang. 
Beide Aufführungen (Sa und So) wurden abge-
sagt. Schwanen-Bühne, Stein am Rhein. 
Die kleine Hexe. Der Schauspieler Erich Vock 
hat Otfried Preusslers Kinderbuch als Bühnen-
version adaptiert. Pünktlich zur Walpurgisnacht 
wird das farbenfrohe Stück von der Zürcher 
Märchenbühne aufgeführt. 14/17 h, Stadtthea-
ter (SH). Weitere Aufführung am So (3.5.) 14 h. 

Dies&Das
30. Schaffhauser Jubiläums-Jugendcup. 
Im Wettkampf wird der beste EP-Turner der 
Schweiz gesucht. Am Sonntag fi nden die Wett-
kämpfe der Kategorien P1-P3 statt (ab 10.45 h). 
11 h, Turnhalle Dreispitz (SH).

Musik
Cantars – Das Kirchenklangfest. Das kan-
tonsübergreifende Festival vereint sakrale 
Musik, Kulturaustausch und vieles mehr. Pro-
gramm unter www.cantars.org. Ab 12 h, Kirche 
St. Johann/Münster zu Allerheiligen (SH).
Blumio (D). Der deutsch-japanische Rapper, der 
kein Blatt vor den Mund nimmt, reist mit neuem 
Album, Sängerin Jessica Jean sowie Rapper Jay 
Jay an. 23 h, TapTab (SH).

SONNTAG (3.5.)

Dies&Das
DVD «Turmwächter- und Weibelfüh-
rungen». Der Tourismusverein und das Forum 
Städtli Neunkirch laden zur Premiere des Kurz-
fi lms über die Städtliführungen, die in Zukunft 
leider nicht mehr stattfi nden werden. Mit Apero. 
20 h, W3rkH0f (Werkhof), Neunkirch.
Cantars – Das Humor-Festival. Dass es in 
der Kirche auch lustig sein kann, beweisen 
im Rahmen des «Cantars»-Kirchenklangfests 
Wortkünstler wie «Donogood» oder das «Kir-
chenfrauen-Kabarett». Mehr Infos unter www.
cantars.org. Ab 12 h, Zwinglikirche (SH).
Ortsmuseum Wilchingen. Geöffnet an den 
ersten Sonntagen von Mai bis Sept., jeweils 
von 14 bis 17 h, Wilchingen.

Musik
26. Schaffhauser Jazzfestival: Kornelia 
Bruggmann. Zum Auftakt des Festivals insze-
niert die Schaffhauser Stimmkünstlerin ihre Ver-
sion der experimentellen «Canti del Capricorno» 
von Giacinto Scelsi als multimediales Erlebnis.  
17 h, Munotkasematte (SH).
Klassik im Rüden. Der Schaffhauser Perkus-
sionist Severin Balzer spielt unter dem Titel 
«Melodisch-rhythmische Musikbilder» auf Ma-
rimbaphon und Vibraphon Stücke von zeitgenös-
sischen Komponisten. 11.30 h, Zunftsaal Sorell 
Hotel Rüden (SH).

Worte
Bienen – Bedrohte Wunderwelt. Überblicks-
führung durch die neue Ausstellung mit Urs 
Weibel. 11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (4.5.)

Dies&Das
70 Jahre Friedensschluss. Die Gedenkveran-
staltung erinnert mit dem Referat «Die letzten 
Kriegstage und die Nachkriegszeit in Thayngen 
und Gottmadingen» von Andreas Schiendorfer 
und Dietrich Gläser sowie einer Podiumsdis-
kussion an das Ende des 2. Weltkriegs. 19 h, 
Restaurant Gemeindehaus, Thayngen.

Worte
Lesung mit Peter Wawerzinek. Im Rahmen 
der nationalen Dialogwoche Alkohol, die unter 
dem Motto «Wie viel ist zuviel» läuft, liest der 
Autor Peter Wawerzinek aus seinem aktuellen 
und stark autobiografi sch geprägtem Roman 
«Schluckspecht». 19 h, Stadtbibliothek (SH).

DIENSTAG (5.5.)

Musik
Steve Kuhn Trio (USA). Der renommierte, 
bald 77-jährige Jazzpianist aus Brooklyn ver-
bindet zusammen mit den ebenso erfahrenen 
Musikern Buster Williams (Bass) und Billy 
Drummond (Drums) traditionelle Töne mit 
modernen Elemente zu leichtem, klangvollem 
Jazz. 20.30 h, Gems, D-Singen.

MITTWOCH (6.5.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Assistent/in Ge-
sundheit und Soziales EBA; Fachmann/-frau 
Gesundheit EFZ; Pfl egefachmann/-frau HF, dipl. 
16.30 h, Ausbildungszentrum «Waldhaus», J.J. 
Wepfer-Strasse 6 (SH).
Fachmann/-frau Information und Dokumentation 
EFZ. 14 h, Bibliothek der Kantonsschule SH
Pestalozzistrasse 20 (SH). anschl. Besichti-
gung Bibliothek Agnesenschütte, Stadtarchiv, 
Staatsarchiv und Stadtbibliothek. 
Kaufmann/-frau (Bank) EFZ, erw. Grundbildung. 
Anmeldung an Frau Sonja Stehlin (Tel. 0844 
840 850). 14 h, Clientis BS Bank Schaffhausen, 
Spitalstrasse 5 (SH). 
Fachmann/-frau Betriebsunterhalt EFZ. Anmel-
dung bis 30.4. an Herrn R. Bührer (Tel. 052 645 
04 22). 14 h, Werkhof, Brüelstr. 17, Thayngen.
Zeichner/in (Architektur) EFZ. Tel. Anmeldung an 
Frau Waldvogel (Tel. 052 624 77 26). 14 h, Oechs-
li + Partner Architekten, Rheinstrasse 17 (SH).

Musik
26. Schaffhauser Jazzfestival. Schon der 
erste der vier Festivalabende kann sich hören 
lassen: Um 20.15 h spielen die versierten Mu-
sikerinnen und Musiker des Biel-Bienne Jazz 
& Impro-Orchestra Derwish-Suite innovativen 
Jazz, der den breiten Horizont der Band aufzeigt. 
Und um 21.45 h bringt die aus Kuba stammende 
Violinistin und Sängerin Yilian Cañizares aus 
Lausanne mit ihrer Band eine überzeugende und 
spannungsgeladene Kombination aus verschie-
denen Klangwelten auf die Bühne. Ab 20.15 h, 
Kammgarn (SH).

Worte
Bienen – Bedrohte Wunderwelt. Überblicks-
führung mit Urs Weibel. 11.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).
Mittwochsgeschichten. Désirée Senn und 
Sasha Hagen erzählen Bilderbücher. 14.15 h, 
Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Suizid im Alter. Dr. med. Andreas Reich (Fach-
arzt für Psychiatrie und Psychotherapie) be-
leuchtet und erläutert die Zusammenhänge in 
diesem Bereich, über den meistens kaum und 
nur ungern gesprochen wird. 19 h, Alterszentrum 
Emmersberg (SH). 
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Die kleine Hexe
Sa (2.5.) 14/17 h & So (3.5.) 14 h, 
Stadttheater (SH).
Otfried Preusslers beliebtes Kinder-
buch als schweizerdeutsche Büh-
nenadaption von und mit Erich Vock 
und der Zürcher Märchenbühne.
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Bernhard Ott

Fritz Martys Vater stammte aus Ingen-
bohl (Schwyz), die Mutter aus Wahlwies 
bei Stockach. Sieben Kinder hatten sie 
zu ernähren. Immer wenn wieder Nach-
wuchs auf die Welt kam, «brauchten wir 
mehr Platz», und die Familie musste sich 
eine neue Wohnung suchen. Fritz Mar-
ty erinnert sich daher an häufige Umzü-
ge. Besonders im Gedächtnis haften blieb 
ihm die GF-Siedlung Pantli, in der die 
Martys während ein paar Jahren wohn-
ten. «Wir mussten von dort nach Stetten 
zur Schule».

Ja, Fritz Marty und die Schule. Noch 
heute sieht er sein erstes Schulzimmer 
vor dem geistigen Auge. «Es war das Ein-
zige, das im Gega bezogen worden war, 
der Rest des Gebäudes befand sich im 
Rohbau, weil die Behörden wegen der 
Überschreitung der Kosten einen Bau-
stopp verfügt hatten.» Gerne wäre Fritz 
Marty in die Realschule gegangen, aber 

das war nicht möglich. «Nur meine jüng-
sten Geschwister durften in die Real, bei 
uns älteren hiess es noch: Es braucht 
auch gute Sechstklässler».

Dass Fritz Marty einen Beruf erlernen 
konnte, verdankt er einem Mann, der 
immer wieder seinen Lebensweg kreuz-
te: SP-Stadtrat Werner Zaugg. Zaugg 
überredete Fritz Martys Vater, dass er 
seine Söhne unbedingt in eine Lehre 
schicken solle. Nur mit einer soliden Be-
rufsausbildung hätten sie später eine 
Chance.

Dass bei Fritz Martys Vater so viel Über-
zeugungsarbeit nötig war, hing vielleicht 
mit der eigenen Lebensgeschichte des ge-
bürtigen Innerschweizers zusammen. Er 
hatte nach einem Streit die Heimat ver-
lassen und war in Schaffhausen bei GF 
gelandet, wo er während 43 Jahren als 
Schichtarbeiter in der Gussputzerei ein 
hartes Brot verdiente. «Ich erinnere mich 
noch heute an seinen schwarzen Kopf, 
wenn er von der Arbeit kam», erzählt 

Fritz Marty. Manchmal musste der Vater 
auch am Samstag und am Sonntag arbei-
ten. «Dann habe ich ihm das Essen in die 
Fabrik gebracht».

Aber zurück zu Werner Zaugg. Marty 
lernte ihn bei den «Guttemplern» ken-
nen, einer Abstinentenbewegung, die da-
mals in Schaffhausen von Werner Zaugg 
geleitet wurde. Die «Guttempler» waren 
als Reaktion auf den in Arbeiterkreisen 
stark verbreiteten Alkoholismus gegrün-
det worden. Auch Fritz Martys Vater 
trank hie und da über den Durst, wie vie-
le seiner Arbeitskollegen. 

50 Rappen Stundenlohn
Dank Werner Zaugg kam Fritz Marty zu 
einer Lehrstelle bei Gipsermeister Ha-
bicht, «mit einem Stundenlohn von 50 
Rappen». Nach der Lehre fand er eine 
Stelle in Basel, wo er auch seine Frau Eri-
ka kennenlernte. Sie heirateten 1951 und 
hatten drei Kinder. Es war wieder Werner 
Zaugg, der Fritz Marty auf eine freie Stel-
le bei der Schaffhauser Stadtpolizei auf-
merksam machte. Dank Zauggs Fürspra-
che bekam Marty den Job, und das jun-
ge Ehepaar kehrte nach Schaffhausen zu-
rück.

Die Stimmung im städtischen Polizei-
corps veranlasste Fritz Marty aber nach 
sechs Jahren, zu den städtischen Werken 
zu wechseln. Später war er bei der städti-
schen Steuerverwaltung und von 1980 
bis zu seiner Pensionierung als Fürsorge-
sekretär tätig. Damals politisierte er 
schon längst bei der SP. «Ich bin 1959 in 
die Partei eingetreten, weil Bringolf nicht 
zum Bundesrat gewählt worden ist.» Als 
SP-Vertreter sass er von 1965 bis 1974 im 
Grossen Stadtrat und von 1973 bis 1983 
im Kantonsrat.

Während vielen Jahren war Fritz Mar-
ty sportlich aktiv. Altersbedingt ist sein 
Radius inzwischen kleiner geworden 
und er muss kürzer treten. Umso mehr 
freut er sich jetzt auf das Fest mit seiner 
Familie, zu der inzwischen auch fünf En-
kel gehören.

Am 3. Mai kann der langjährige SP-Kantonsrat Fritz Marty den 90. Geburtstag feiern

«Ich sehe noch seinen schwarzen Kopf»
Aus einer «typischen Arbeiterfamilie» komme er, erzählt Fritz Marty, wenn man ihn nach seiner Lebens-

geschichte fragt. Der Vater war Gussputzer bei GF, die Mutter Putzfrau. Von den sieben Kindern durften 

nur die Jüngsten die Realschule besuchen.

«Wenn der Vater am Wochenende arbeiten musste, habe ich ihm das Essen in die 
Fabrik gebracht.» Foto: Peter Leutert
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Bernhard Ott

Die Nachrichten über den absehbaren Zu-
sammenbruch Nazideutschlands sicker-
ten im Winter 1945 bis zu den Kriegsge-
fangenen und Zwangsarbeitern im süd-
deutschen Grenzraum durch. Obwohl 
sie noch streng bewacht und bei einem 
missglückten Fluchtversuch gnaden-
los erschossen wurden, gab es doch be-
reits im Februar einzelne Russen, die das 
hohe Risiko einer Flucht auf sich nah-
men – mindestens einmal mit einem tra-
gischen Ende.

Die «az» berichtete am 24. Februar 1945, 
dass ein Russe bei Wunderklingen bereits 
die Grenze überschritten hatte, als er von 
einem deutschen Grenzwächter von hin-
ten erschossen wurde. Mehr Glück hatten 
zur selben Zeit drei Elsässer. Sie waren bei 
einem Bombenangriff auf Donaueschin-
gen geflüchtet und konnten bei Oberwie-
sen ungehindert die Grenze passieren.

In den nächsten zwei Monaten kamen 
täglich Flüchtlinge im Kanton Schaffhau-
sen an. Vorerst waren es aber nur kleine 
Gruppen, so etwa Ende Februar 15 Litau-
er, die die Wutach durchwatet hatten. Bei 
der Gruppe befand sich eine Mutter mit 
einem einjährigen Kind. «Ihre ganze 
Habe schleppten die Flüchtlinge in 
Schachteln oder primitiven Säcken mit. 
Ein bedauerlicher Anblick», kommen-
tierte die «az». 

Bis Mitte April war die Flucht noch ge-
fährlich, denn für die deutschen Bewa-
cher waren die Zwangsarbeiter «wertvol-
le Arbeitskräfte, die nicht irgendwie er-
setzt werden können, sei es in der Land-
wirtschaft oder in der Industrie», so die 
«az». Das änderte sich aber mit dem 
schnellen Vormarsch französischer Trup-
pen entlang des Rheins Richtung Boden-
see. Nun wollten die Wachmannschaf-
ten, namentlich die SS-Angehörigen, ihre 
Gefangenen so schnell wie möglich los-

werden, weil sie für das eigene Untertau-
chen hinderlich waren. 

Logistische Probleme
Aufsehen erregte am 19. April 1945 ein 
erster Massenandrang von 440 Flücht-
lingen in Ramsen. Sie waren auf Wei-
sung der lokalen Behörden von Tuttlin-
gen nach Rielasingen transportiert und 
dort Richtung Schweiz in Marsch ge-
setzt worden. Dieses Ereignis veranlasste 
den Bundesrat zur Schliessung der Gren-
ze. Er konnte mit diesem Beschluss aber 
die Fluchtwelle nicht abblocken, die sich 
in den nächsten Tagen in den Kanton 
Schaffhausen ergoss. 

Ein Rapport der Stadtpolizei hält die un-
gefähren Zahlen fest. Innerhalb von fünf 
Tagen, vom 21. bis zum 25. April 1945, 
wurden über 5000 Flüchtlinge durch die 
Stadt Schaffhausen geschleust. Für die 

Beim Kriegsende vor 70 Jahren strömten über 5000 Flüchtlinge in den Kanton Schaffhausen

«Da kommt viel Elend zusammen»
In den letzten Tagen des Zweiten Weltkriegs wurde Schaffhausen von einer Flüchtlingswelle überrollt. 

Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene suchten in der sicheren Schweiz Zuflucht und wurden von der 

Bevölkerung mit offenen Armen empfangen.

Das Stadtarchiv bewahrt ein Fotoalbum aus den letzten Kriegstagen auf. Dieses Bild 
zeigt Zwangsarbeiterinnen aus der Ukraine vor einer Baracke auf dem Breitenau-Areal.

Ausgepfiffen
Nicht alle Flüchtenden, die Ende Ap-
ril 1945 in Schaffhausen ankamen, 
wurden mit Sympathie empfangen. 
Je näher das Kriegsende he ranrückte, 
umso mehr mischten sich auch deut-
sche Deserteure, Angehörige des 
Volkssturms, blutjunge Flak-Helfer 
und SS-Leute, die sich der Verhaf-
tung entziehen wollten, unter die 
Kriegsgefangenen und Zwangsarbei-
ter. Die «az» berichtet, dass die zur 
Registrierung ins Casino marschie-
renden Deutschen von den Zuschau-
ern «mit einer demonstrativen Käl-
te empfangen» und manchmal auch 
ausgepfiffen worden seien, «aus Em-
pörung über das Elend, das sie in 
den letzten Tagen hatten ansehen 
müssen». Lediglich die Schaffhauser 
Frontisten und Nazisympathisanten 
hätten sich eifrig um die Deutschen 
bemüht und für sie «eine rege Lie-
bestätigkeit entfaltet». (B.O.)
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ersten beiden Tage gibt es auch Angaben 
über die Rückweisungen: So bekamen am 
21. April 466 und am 22. April 269 Perso-
nen keine Erlaubnis, Schweizer Boden zu 
betreten. Um wen es sich dabei handelte, 
wurde im Rapport nicht vermerkt. Man 
darf aber deutsche Wehrmachtsangehöri-
ge vermuten. Da für die Tage nach dem 22. 
April 1945 keine Rückweisungen mehr 
verzeichnet sind, wurden nun offenbar 
auch deutsche Deserteure aufgenommen.

Der Massenandrang von Menschen aus 
aller Herren Länder stellte die Behörden 
vor grosse logistische Probleme. Wo soll-
ten diese Leute untergebracht und wie er-
nährt werden? Innerhalb kürzester Zeit 
musste der Stadtrat 1000 Plätze zur Ver-
fügung stellen. Er requirierte dafür die 
Emmersbergturnhalle, eine Reithalle, die 
Jugendherberge, eine Baracke beim Zeug-
haus und für die Frauen und Kinder das 
Waisenhaus. Ausserdem konnte der 
Stadtrat bei Bedarf eine Turnhalle in Feu-
erthalen und das dortige Gasthaus «Ad-
ler» in Anspruch nehmen.

Zigaretten ausverkauft
Die Flüchtlinge wurden in der Regel am 
Schaffhauser Bahnhof in Empfang ge-
nommen und dann zum Casino (heu-
te Park Casino) gebracht, wo ihre Regis-
trierung erfolgte. Dort komme «nun tat-
sächlich viel Elend zusammen», schrieb 
die «az» und leitete die Bitte der Behör-
den um milde Gaben an ihre Leser wei-

ter: Obst, Zigaretten und Wäschestücke 
seien sehr willkommen und könnten am 
Eingang zum Casino abgegeben werden. 

Diese Aufforderung verhallte nicht un-
gehört, im Gegenteil. «Man muss mit da-
bei gewesen sein, mit welcher Hilfsbereit-
schaft sich die gesamte Bevölkerung der 
Flüchtlinge annahm. Zu Tausenden zähl-
te die Menge, als die Flüchtlinge jeweils 
auf dem Bahnhofplatz eintrafen. Keiner 
wollte zurückstehen und jeder als Spen-
der auftreten. Rührende Szenen sah man 
besonders in den Quartieren, wo die 
Flüchtlinge untergebracht waren.»

Der «az»-Berichterstatter sah eine Frau, 
die mit einem Leiterwägelchen heissen 
Tee und Kaffee brachte. Eine weitere Frau 
überreichte ihren ganzen Vorrat an Öp-
felstückli. Verbürgt sei auch, dass ein 
Mann «die Schuhe auszog und sie einem 
Flüchtling gab, der seine Füsse nur mit 
Lumpen umhüllt hatte». Der Bahnhof-
kiosk schliesslich sei total ausverkauft 
gewesen, weil alle Rauchwaren den vor-
beiziehenden, zerlumpten Gestalten zum 
Geschenk gemacht worden seien.

Der ungezwungene Umgang der Schaff-
hauser Bevölkerung mit Tausenden von 
Flüchtlingen war den Behörden nicht 
ganz geheuer. Das Armeekommando er-
liess am 25. April 1945 ein explizites Kon-
taktverbot. Solange die Flüchtlinge und 
ihre Kleider nicht desinfiziert worden sei-
en, bestehe akute Ansteckungsgefahr. 

Schon im Februar waren bei der Breite-

nau auf Grund eines Bundesratsbeschlus-
ses einige Baracken als Notspital mit 50 
Betten eingerichtet worden. Hier befand 
sich auch die Desinfektionsanlage, die 
alle Flüchtlinge zu durchlaufen hatten, 
ehe sie den Weitertransport antreten 
durften. Von den rund 5400 Personen, die 
bis zum 25. April in Schaffhausen einge-
troffen waren, befanden sich am 26. Ap-
ril noch 1550 in der Stadt. Sie mussten 
verköstigt und betreut werden. 

In der Fremde beerdigt
Wie man einer im Stadtarchiv aufbe-
wahrten Aktennotiz entnehmen kann, 
war das Essen nicht gerade fürstlich, 
aber auch die Schaffhauser Bevölkerung 
war bei Kriegsende nicht üppig ernährt. 
Zum Frühstück gab es Milchkaffee und 
«wenn möglich» Kakao und Brot. Das Mit-
tag- und Abendessen bestand aus Suppe 
und Brot. Eine städtische Suppenküche, 
die auf dem Areal der Brauerei Falken 
installiert war, lieferte das Essen für die 
Flüchtlinge. 

Nach der Registrierung, Desinfizierung 
und Verköstigung wurden die meisten 
Flüchtlinge weitertransportiert, die Fran-
zosen und Belgier in ihre inzwischen be-
freite Heimat, die anderen Staatsangehöri-
gen in verschiedene Lager in der Zen-
tralschweiz. Die Abreise entwickelte sich 
oft zu einem kleinen Volksfest. So schil-
dert die «az» die Verabschiedung einer 
Gruppe Russen am Schaffhauer Bahnhof. 
Sie seien in bester Stimmung gewesen, 
«spielten ihre Musikinstrumente und san-
gen zahlreiche Volkslieder. Die Volksmen-
ge sei davon so ergriffen gewesen, dass sie 
spontan ebenfalls ein Lied anstimmte, 
dem ein zweites folgte, bis der Zug unter 
dem Jubel der Insassen wie auch der 
Schaffhauser Bevölkerung abfuhr».

Nicht alle Flüchtlinge, die Ende April 
Schaffhauser Boden betreten hatten, wa-
ren transportfähig. Einige waren krank 
und so schwach, dass sie im Notspital auf 
der Breite gepflegt werden mussten. Bei 
drei jungen Russen kam die ärztliche Hil-
fe zu spät. Sie starben im Mai und Juli 
1945 an den Spätfolgen der schlechten 
Behandlung in der Kriegsgefangenschaft 
und wurden auf dem Waldfriedhof in 
fremder Erde bestattet. Für die Beerdi-
gung hatten die Behörden einen orthodo-
xen Popen organisiert. Eine stattliche 
Zahl von Schaffhauserinnen und Schaff-
hausern gab den Toten das letzte Geleit 
und stiftete Kränze und Blumen, um die 
Gräber zu schmücken. 

Unter den geflohenen deutschen Armeeangehörigen befanden sich viele Flak-Helfer im 
Teenageralter. Fotos: Stadtarchiv Schaffhausen
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Camill Senne

Die Vernissage der Sonderausstellung 
fand in der Schleitheimer Kirche statt 
und wurde von einem imposanten Orgel-
spiel eingeleitet. Die selbe Orgel hatte am 
8. Mai 1945 schon den Dankgottesdienst 
zum Kriegende begleitet. Was in jenen 
dramatischen Tagen Ende April 1945 
geschehen war, erzählte der Historiker 
Walter Wolf den Vernissage-Besuchern. 
Er hatte als Jugendlicher die Flüchtlings-
welle miterlebt. 

Durch den Zusammenbruch Nazi-
Deutschlands sei ein enormer Flüchtlings-
strom Richtung Schweiz entstanden. Je 
länger, je mehr habe sich ein zunehmen-
des Chaos breitgemacht, sagte Walter 
Wolf. Unter den Flüchtlingen, welche zu-
meist Kriegsgefangene und Zwangsarbei-
ter waren, hätten sich Polen, Russen, Fran-
zosen sowie viele Angehörigkeiten ande-

rer Nationen befunden. Als die Flüchtlin-
ge an der Grenze zu Oberwiesen in die 
Schweiz kamen, wurden sie in einem Auf-
fanglager nahe der Wutach in kranke und 
gesunde Personen unterteilt. Anschlies-
send wurden sie in der Schleitheimer 
Turnhalle verpflegt. Medienberichten zu-
folge hätten die Schleitheimer damals 
sehr positiv reagiert und gut für die Flücht-
linge gesorgt.

Einige Zeit später wurde die Grenze zu 
Deutschland, gemäss einem Beschluss 
des Bundesrates, dicht gemacht, um die 
Kontrolle nicht zu verlieren und keine 
deutschen Soldaten ins Landesinnere zu 
lassen. Gewisse Stellen an der Nordgren-
ze, darunter auch jene bei Schleitheim-
Oberwiesen, blieben allerdings weiterhin 
offen. Die Grenzüberwachung übernahm 
jetzt die Schweizer Armee. 

Die Ausstellung in Schleitheim doku-
mentiert in drei Räumen die dramati-

schen Tage in Oberwiesen und Schleit-
heim mit zahlreichen Bildern und infor-
mativen Texten. Ebenfalls zu sehen ist 
eine authentische Nachbildung des 
Wutach ufers, wo sich die f liehenden An-
gehörigen der deutschen Wehrmacht ih-
rer Waffen und Ausrüstung entledigt 
hatten, bevor sie Schweizer Boden zu er-
reichen versuchten. Daneben finden sich 
spannende Informationen über die Bom-
bardierung Schaffhausens. So werden 
unter anderem zwei Kurzfilme gezeigt. 
Die Ausstellung macht an der Grenze 
nicht Halt, sondern beleuchtet auch die 
Situation in den badischen Nachbarge-
meinden während der letzten Kriegstage.

Die Sonderausstellung ist bis zum 5. Juli 
2015 jeweils sonntags von 14 – 17 Uhr ge-
öffnet. Auf Anmeldung lässt sich das Mu-
seum auch während der Woche besuchen.

Sonderausstellung «Dramatische Tage vor 70 Jahren» im Museum Schleitheimertal

Flüchtlinge in der Turnhalle verpflegt
Pünktlich zum bevorstehenden 70. Jahrestag des Kriegsendes wurde am letzten Freitag eine neue Son-

derausstellung im Museum Schleitheimertal eröffnet. Damals kamen bei Oberwiesen Tausende von 

Flüchtlingen über die Schaffhauser Grenze.

In langen Kolonnen zogen die aus Süddeutschland geflohenen Kriegsgefangenen und 
Zwangsarbeiter durch Schleitheim.  Foto: zVg

Goldenes Buch
Als im Februar 1945 die ersten 
Flüchtlinge aus Süddeutschland an 
der Schaffhauser Grenze eintrafen, 
glaubten die Behörden, noch alles im 
Griff zu haben. Ende März berichte-
te die «az» aus Schleitheim, die Ge-
meinde habe in einer angemieteten 
Wohnung eine kleine Flüchtlingssta-
tion eingerichtet und dort ein «gol-
denes Buch» aufgelegt, in dem sich 
die fremden Gäste eintragen sollten. 
Wenige Wochen später hätten we-
der die Wohnung noch das «goldene 
Buch» genügt, um die täglich wach-
sende Zahl von Zwangsarbeitern und 
Kriegsgefangenen unterzubringen 
beziehungsweise ihre Namen festzu-
halten. Als Ende April täglich mehr 
als tausend Flüchtlinge ankamen, 
wurden sie umgehend nach Schaff-
hausen und Neuhausen weiter gelei-
tet, um dort registriert und desinfi-
ziert zu werden. (B.O.)
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Klettgau. Das neue Buskon-
zept für den Klettgau stösst 
nicht auf besonders viel Ge-
genliebe. Es löste eine kleine 
Lawine von scharf formulier-
ten Leserbriefen aus, in denen 
Klettgaubewohner sich über 
den «schlechten Witz», «Blöd-
sinn» oder besonders häufig 
die «Fehlplanung» ärgerten. 

Die nach grossem Protest 
überarbeiteten Pläne des Kan-
tons sehen folgendes ÖV-Re-
gime vor: Die Buslinie 21 soll 
zu den Hauptverkehrszeiten 

weiterhin im Halbstunden-
takt zwischen Beggingen und 
Schaffhausen verkehren, al-
lerdings ohne Anbindung 
von Gächlingen. In Nebenver-
kehrszeiten würden Beggin-
gen und Schleitheim nur 
noch stündlich bediehnt, da-
für soll der Bus zu diesen Zei-
ten auch Gächlingen anfahren. 
Aus serdem soll eine neue Bus-
linie die Gemeinden Siblingen, 
Gächlingen und Neunkirch 
verbinden. Grund für die Än-
derungen sind einerseits der 

Spardruck, andererseits die 
Umstellung des «hinkenden» 
Halstundentakts nach Zürich 
auf einen regelmässigen.

Nun erheben sich aber auch 
gegen diese Lösung kritische 
Stimmen, zum einen in neuen 
Leserbriefen, zum andern von 
Seiten der SP-Sektionen Berin-
gen, Löhningen/Siblingen und 
Schleitheim. Diese haben ei-
nen vom Begginger Kantonsrat 
und Ständeratskandidat Wal-
ter Vogelsanger gezeichneten 
offenen Brief an die Regierung 

und an die Gemeinderäte der 
betroffenen Klettgaugemein-
den verschickt. Die geplanten 
Änderungen bringen «Zustän-
de wie vor über zehn Jahren», 
schreiben die SP-Sektionen. 
Die Gemeinderäte werden auf-
gefordert, sich «vehement für 
einen 30-Minuten-Grundtakt 
auf der ganzen Linie 21» ein-
zusetzen. Die SP rechnet vor, 
dass auch bei Umsetzung ihrer 
Forderungen noch eine Einspa-
rung von 300'000 bis 450'000 
Franken möglich sei. (mg.)

Die SP-Sektionen des Klettgaus kritisieren das neue ÖV-Regime und den Abbau bei der Linie 21

Noch immer sind nicht alle zufrieden

Kein Sparpaket auf dem Buckel 
der Pflege und 
Betreuung

Treffpunkt Pflege am 1. Mai
11.15 Uhr
Migros Vorstadt

Zürich-Schaffhausen

  

Vorstand, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Vereins SAH  
Schaffhausen wünschen allen Leserinnen und Lesern der
«schaffhauser az» ein schönes, solidarisches 1. Mai Fest.

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

…danke für Ihre Spende!

VERWALTUNGSPOLIZEI 
SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
von Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassen-
verkehr (SVG), Art. 107 der Verordnung über die 
Strassensignalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen 
Strassengesetzes sowie Paragraph 5b der kantona-
len Strassenverkehrsverordnung folgende Verkehrs-
anordnung verfügt:

Tempo-30-Zone im Dorfzentrum  
Herblingen
•  Schlossstrasse, Abschnitt Haus Nr. 9 bis Haus Nr. 49
•  Unterdorf
•  Im Chloster
•  Im Höfli

Signal SSV 2.59.1:

«Das Signal ‹Tempo-30-Zone› kennzeichnet Strassen 
in Quartieren oder Siedlungsbereichen, auf denen 
besonders vorsichtig und rücksichtsvoll gefahren 
werden muss. Die Höchstgeschwindigkeit beträgt auf 
den erwähnten Strassen 30km/h.»

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter Signa-
lisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung oder 
Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges Interesse 
geltend macht, kann innert 20 Tagen nach erfolgter 
Publikation mit schriftlicher Begründung Einsprache 
beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 des kantona-
len Strassengesetzes).

Schaffhausen, 23. April 2015

ANZEIGE

1. Mai 2015 – Tag der Arbeit
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Romina Loliva

Das Ausfliegen steht kurz bevor, es ist bald 
soweit. Im dunklen Stock wird noch akri-
bisch aufgeräumt, der Proviant muss säu-
berlich eingepackt werden, und die Neu-
en brauchen dringend Platz. Die Schwes-
tern sind vom Erkundungsflug zurück, 
sie lotsen uns nach Osten, die Reise könn-
te lang und beschwerlich werden. Wir 
müssen weiterziehen, dortin, wo weniger 
Menschen leben. Sie fangen uns ein, be-
nebeln uns mit ihrem Rauch und stehe-
len uns den Honig. Das schreckliche Ge-
zirpe unserer Verwandten aus dem Wald 
– als sie vor einigen Monden, ohne Vor-
warnung in der Nachtruhe – niederge-
metzelt wurden, steckt allen noch tief in 
den Flügeln. Die Menschen nannten sie 
wild, gefährlich und zerstörten ihr wun-
derschönes Nest. Wir hausen in diesem 

Garten wo die Menschen uns eher respek-
tieren, aber Diebe sind sie trotzdem.  Un-
ser Volk muss aber stark bleiben und die 
Mutter beschützen, denn ohne sie, sind 
wir alle verloren. 

Das geschäftige Summen wird plötz-
lich leiser, einige erheben sich in die Luft 
und beginnen mit dem frohlockenden 
Tanz, die Matriarchin ist endlich zum 
Ausflug bereit und singt, ruft ihr Volk. 
Im Kräutergaten des Klosters dominiert 
in der Morgendämmerung der süssliche 
Rosmarin. Die Sonne wärmt die Blätter 
der Sträucher, und der laue Wind verbrei-
tet den betörenden Duft. Die Mönche ver-
sammeln sich still vor dem Baum und be-
ten. Der Bienenschwarm lässt den gan-
zen Stamm vibrieren und ist kurz vor der 
Aufteilung. Der Abt hat für diesen Mo-
ment eine Abschrift der alten Schriften 
anfertigen lassen und spricht nun das, 

was andere vor Hunderten von Jahren 
aufgeschrieben hatten: Gottes Segen für 
das Volk, das bald ausschwärmen wird, 
dass es in der Nähe eine neue Bleibe fin-
den und dem Kloster weiterhin Wachs 
und Honig spenden möge. Als das letzte 
Amen seine Lippen verlässt, f liegen die 
Bienen.

Ob sich eine solche Szene jemals abge-
spielt hat? Der Rundgang durch die neue 
Ausstellung «Bienen – Bedrohte Wunder-
welt» im Museum zum Allerheiligen 
überlässt es der Fantasie der Besucherin-
nen und Besucher. «Es ist stark anzuneh-
men, dass die Mönche im Kloster Aller-
heiligen eine Imkerei betrieben haben, 
wie üblich in den mittelalterlichen Abtei-
en», meint Bettina Bussinger, die den kul-
turhistorischen Teil der Ausstellung ku-
ratiert hat. Zur damaligen Zeit war das 
Wachs der Bienen sehr begehrt, da es für 

Die Jahresausstellung des Kantons ist dieses Jahr der Wunderwelt der Bienen gewidmet

Die Mystik der Honigmacherin
Bienen sind f leissige Arbeiterinnen, begabte Architektinnen und Demokratinnen der ersten Stunde. Mit 

den Menschen müssen sie koexistieren, die wahre Liebesgeschichte haben sie aber mit den Blüten. 

Die Wildbienen spezialisieren sich auf eine Blütensorte. Viersiegt die Nahrungsquelle, sind sie in Gefahr. Hier die Knautien-
Sandbiene, die Pollen und Nektar nur auf Kardengewächsen sammelt. Foto: Urs Weibel
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kultische Zwecke der einzig in Frage 
kommende Kerzenrohstoff war: «Das Bie-
nenwachs ersetzte manchmal sogar Mün-
zen als Zahlungsmittel. Das Licht der Ker-
zen durfte nicht erlöschen, weil es ein 
Symbol für Jesus Christus war. Der Bie-
nensegen war ein übliches Ritual, das 
quasi als Bann gesprochen wurde, um die 
kleinen Insekten an sich zu binden.» Die 
mystische Aura der Bienen hat eine lange 
Geschichte.  Die Exponate im Museum zu 
Allerheiligen dokumentieren, wie der 
Mensch die Biene gezähmt hat und sich 
ihre Fähigkeiten zu Nutze macht, aber 
auch welche Faszination von den Tieren 
seit der Antike ausgeht. 

Sagenumwobene Tiere
Die f liegenden Arbeiterinnen wurden 
verehrt und verschiedenen Gottheiten 
der polytheistischen Hochkulturen als 
Attribut zugeschrieben. «Die Menschen 
konnten sich lange nicht vorstellen, wie 
ein Bienenvolk funktioniert und wie es 
sich reproduziert. So entstanden Legen-
den wie die Bugonie – die Geburt eines 
Bienenvolkes aus dem Kadaver eines ge-
opferten Stieres – die dann teilweise 
wörtlich genommen und als Anleitung 
zur Bienenzucht verstanden wurde. Die 
Biologie und die Rolle der sagenumwo-
benen Insekten für die Flora wurden viel 
später entdeckt.» Die Ausstellung zeigt 
exemplarisch wie, sich die Erkennt-

nis über die Bienen und das Verhältnis 
des Menschen zu ihnen entwickelt ha-
ben: Als Nutztier mit einem erheblichen 
wirtschaftlichen Wert, als Modell für 
demokratisches und soziales Verhalten 
und als Objekt künstlerischer Auseinan-
dersetzung. 

Interdisziplinäre Ausstellung
«Die Ausstellung ist interdisziplinär und 
möchte die Vielfältigkeit des Themas auf-
zeigen, Verständnis schaffen und begeis-
tern», sagt Urs Weibel, Kurator des Fach-
bereichs Natur des Museums zu Allerheili-
gen und Vater des Projektes, das  zur jähr-
lichen kantonalen Jahresausstellung aus-
erkoren wurde. «Das Forschungsthema 
Biene eignet sich ausgezeichnet, um dem 
Bildungsauftrag des Museums gerecht zu 
werden.» Obwohl die Faszina tion für die 
Tiere vordergründig ist, schlägt die Aus-
stellung beim Fokus Bienensterben auch 
kritische Töne an, wählt aber eher den er-
klärenden Ansatz und möchte laut Wei-
bel nicht moralisieren, «Man kann aber 
schon sagen, dass der Mensch von der Bie-
ne erheblich profitiert. Das Verhältnis ist 
nicht gleichwertig.» 

Zum Rundgang gehört auch eine beein-
druckende Klanginstallation: Auf der 
Plattform von «be a Bee», ist man plötz-
lich mitten im Bienenschwarm. Es 
summt und surrt von allen Seiten. Die 
Klänge und Geräusche der Bienen, die 

während mehr als zwei Monaten lang 
aufgenommen wurden, haben eine eige-
ne Melodie, die eine klassische Komposi-
tion mit Chorgesang inspiriert hat und 
vielleicht sogar neue Forschungsergeb-
nisse über das Verhalten der Tiere liefert. 
So besingen Menschen und Bienen ge-
meinsam ihre Geschichte. 

Trotz der positiven Perspektive, die in 
der Ausstellung geboten wird, können 
das Bienensterben, das Verschwinden 
ganzer Arten und die Zerstörung von 
Ökosystemen durch Monokulturen nicht 
beschönigt werden. Ab der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhundert häuften sich Erkran-
kungen der Bienenvölker rasant, und ab 
1990 kann man von einem weltweiten 
Massensterben sprechen. Spätestens seit 
der Einführung der industrialisierten Im-
kerei kann von einer Symbiose zwischen 
Mensch und Insekt nicht mehr die Rede 
sein. Das rätselhafte Bienensterben ist ei-
gentlich nicht geheimnisvoll, wenn man 
sich den massiven Einfluss des Menschen 
auf die Welt der Bienen vor Augen führt. 
Wer den Film «More than Honey» von 
Markus Imhof gesehen hat, kommt nicht 
um das verstörende Urteil herum, dass 
der Mensch als Parasit in die Welt der Bie-
nen eingedrungen ist, und der Ausbeu-
tung dieser Spezies keine Schranken ge-
setzt sind. Bettina Bussinger präsentiert die Stars der Ausstellung. Foto: Peter Leutert

Ausstellung am MzA
Die Jahresausstellung «Bienen. Be-
drohte Wunderwelt» des Museums 
zu Allerheiligen ist vom 30. April 
bis am 20. September 2015 zu se-
hen. Sie bietet einen interdisziplinä-
ren Blick auf die Bienen und richtet 
sich an alle Fans der kleinen Insek-
ten und an jene, die es werden wol-
len. Die Ausstellung ist witzig konzi-
piert und möchte kundige Erwach-
sene wie begeisterte Kinder anspre-
chen. Die Schau wird bis im Herbst 
von einem Rahmenprogramm be-
gleitet, das Informationsreferate, 
Exkursionen zu den Wildbienen auf 
dem Randen und kulturelle Anläs-
se beinhaltet.  Die Klanginstallation 
«be a bee – vom Klang der Bienen» 
des Musikers Beat Hoffmann wird 
bis zum 2. August im Museum zu 
hören sein. Der für Menschen begeh-
bare Bienenstock  ist ein besonderes 
Highlight dieser Ausstellung. (rl.) 
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Praxedis Kaspar

Natürlich darf man das, was Mitarbei-
terin Delia Huber «das Gebiet» nennt, 
also die neu entstehende Auenland-
schaft rund um Eggrank und Thurspitz 
bei Flaach, auch auf eigene Faust erkun-
den, wenn man sich nur an die Regeln 
der Schutzverordnung hält. Sie sind auf 
Informationstafeln im Gelände darge-
stellt, und ihre Einhaltung wird von ei-
nem Team von patrouillierenden Ran-
gern mit freundlichem Nachdruck er-
klärt und eingefordert. Weil sich aber die 
eindrückliche neue Dynamik von Wasser, 
Uferlandschaft, Fauna und Flora nicht so 
ohne Weiteres und auf den ersten Blick 
verstehen lässt, weil das Gebiet weiträu-
mig, vielfältig und voller verborgener Ge-
heimnisse ist, sei eine kundige Führung, 
zu buchen im Naturzentrum oder via 

Homepage, doch sehr ans Herz gelegt. 
Wer aber nur spazieren, velofahren, fri-
sche Luft schnappen, baden und bräteln 
will, wird sein Plätzchen auch selbststän-
dig finden in der eigens dafür geschaffe-
nen Erholungszone. Ein Situationsplan 
und reichlich Informationsmaterial ist 
an der Informationstheke des Naturzen-
trums zu bekommen; bestens unterrich-
tet über alles Grundsätzliche und Aktu-
elle ist auch, wer die Homepage des Na-
turzentrums unter www.naturzentrum-
thur auen.ch. konsultiert. 

Man erreicht das Naturzentrum Thur-
auen von der Bushaltestelle Ziegelhütte 
in Rüdlingen aus in einem zehnminüti-
gen Fussmarsch – oder wenn es denn 
nicht anders geht, mit dem Auto, mit 
dem Velo sowieso. Schon von Weitem 
lockt der moderne Holzbau, erstellt von 
einheimischen Architekten und Hand-

werkern, mit seinem «Luftsteg», dem 
Ausstellungsraum und dem soeben wie-
dereröffneten Sommerrestaurant. Dass 
auch die öffentliche Badi und der Cam-
pingplatz in unmittelbarer Nachbar-
schaft des Naturzentrums liegen, illust-
riert die Philosophie, die man hier im 
Thurauen-Gebiet lebt: Naturschutz und 
Nutzung durch die Öffentlichkeit, das 
geht durchaus zusammen, wenn klug ge-
plant und gut informiert wird und sich 
alle an die unerlässlichen Regeln halten.

Gut geführt über den Holzweg
Jetzt aber los: Für heute nur ein vorbe-
reitender Spaziergang über den Erlebnis-
weg, der direkt beim Naturzentrum be-
ginnt und dort auch wieder endet, nach 
einem guten Stündchen Rundweg über 
einen hölzernen Steg durch eine Art Mi-
ni-Auenwald, begleitet von der jungen 

Naturzentrum Thurauen: familienfreundlich, informativ, vergnüglich

«Guck, Mami, ein echter Frosch!»
Es kreucht und f leucht, der Frühling schillert und vibiriert: Der Erlebnisweg beim Naturzentrum Thur-

auen bei Flaach ist eine prima Vorbereitung auf eine Entdeckungsreise ins Gebiet der grössten Auen-

landschaft des Mittellandes, wo der Fluss jetzt wieder mäandert.

Das Guckrohr bündelt die Aufmerksamkeit: Hier ist es auf einen Baumpilz gerichtet.  Fotos: Peter Pfister
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Umweltingenieurin Delia Huber, die im 
Naturzentrum in einem Team von rund 
acht Teilzeitmitarbeitenden unter Lei-
tung von Petra Zajec ihr Praktikum ab-
solviert. 

Zur Begrüssung im lichten Wäldchen 
mit den vielen Tümpeln zwei Stare, ein 
Pärchen vermutlich, sie sind in Früh-
lingslaune wie derzeit alles hier: Sie hüp-
fen von Ast zu Ast, er immer hinter ihr 
her. Dass die beiden auch Handyklingel-
töne und die Stimmen anderer Vögel imi-
tieren können, das wollen sie heute nicht 
unter Beweis stellen, Delia Huber hats 
aber mit eigenen Ohren gehört. Ein ande-
rer Gast zeigt sich präsenter, wenn auch 
tagsüber unsichtbar. Schon vom Luftsteg 
aus, der sich in beachtlicher Höhe vom 
Haupthaus über das Gelände schwingt 
und eine schöne Übersicht bis zum na-
hen Rheinufer bietet, sind die Aktivitäten 
zweier Biber zu erkennen – inklusive 
Rutschbahn zum Wasser. Die Tiere sind 
dieses Jahr zugezogen und haben die Sa-
che in Bibermanier an die Hand respekti-
ve zwischen die Zähne genommen. Wo 
bis anhin Weidenzweige aus eigener 
Pflanzung schön ordentlich für die Gäste 
zum Flechten bereit lagen, treffen die 
Mitarbeitenden nun jeden Morgen ein 
ziemliches «Gheu» an, die Zweige wie von 
Geisterhand durcheinander geworfen, 
ins Wasser gezogen, geschält und ange-
knabbert. Der Biber, das versteht sich, 
darf hier leben und bauen und sich er-
nähren. Wichtige Bäume aber werden 
durch Drahtgeflecht geschützt, alles was 
recht ist ... Draussen im Schutzgebiet der 

Thurauen allerdings kann man ihn ge-
währen lassen. 

Der Erlebnispfad führt durch ein Stück 
Rest-Auenwald, der durch menschliche 
Eingriffe ausgelichtet worden und von 
zahlreichen kleinen Tümpeln durchsetzt 
ist, die hauptsächlich vom Grundwasser 
gespiesen werden. In diesen kleinen Le-
bensräumen siedelt der Grasfrosch, laicht 
die Erdkröte, quaken Grünfrösche – zwei 
von ihnen surfen vor den Augen der Be-
sucher seelenruhig auf einem Holzstück-
chen mitten im Wasser. «Schau, Mama, 
ein echter Frosch!», ruft ein kleiner Jun-
ge, der mit Eltern und Schwesterchen 
von Schaffhausen bis ins Naturzentrum 
geradelt ist und nun von einem Liege-
f loss aus die Teichbewohner beobachtet. 
Delia Huber erlaubt ihm, eine schön ge-
wundene Schlammspitzschnecke von 
Hand aus dem Wasser zu fischen und 
zeigt ihm die Wasserläufer, die in Scha-
ren übers Wasser hüpfen und kleine fei-
ne Ringe hinterlassen. Und wer die Ohren 
spitzt, kann an diesem Nachmittag den 
Zilpzalp hören, der aufgeregt seinen eige-
nen Namen oder den seiner Angebeteten 
ruft. Der Schwarzspecht zeigt sich nicht, 
aber seine eindrücklichen Frasslöcher im 
dicken, abgestorbenen Weidenstamm 
sind so gross, dass eine Männerfaust da-
rin verschwinden könnte. Eins ist sicher: 
Der kleine Rundgang öffnet den Besu-
chern die Augen für ein Grundgesetz der 
Natur – dass aus dem Abgestorbenen das 
Lebendige wächst. Ein in unseren Augen 
toter Baum, ein Haufen dürrer Äste, das 
ist Grundlage und Voraussetzung für 

 einen ganzen Kosmos neuer Entwick-
lungen.

Faszinierende Verwandlung
Wer nun aber dem Eisvogel, dem Laub-
frosch, der Ringelnatter, der Spitzorchis 
oder dem seltenen Flussregenpfeifer und 
den ebenfalls neu angesiedelten Wildbie-
nen auf die Spur kommen will, muss frü-
her aufstehen und sich weiter ins rena-
turierte Gebiet hinein wagen, draussen 
in den Thurauen, wo seit 1992 rund um 
den Zusammenfluss von Thur und Rhein 
ein rund 400 Hektaren grosses Auenge-
biet von nationaler Bedeutung und seit 
2011 auch ein kantonales Schutzgebiet 
bezeichnet ist. Der Kanton Zürich strebt 
hier in Zusammenarbeit mit der Natur-
schutzorganisation PanEco einerseits die 
Schaffung eines naturbelassenen Reser-
vats für Fauna und Flora an, andererseits 
wird, in gesondert bezeichneten Gebie-
ten, eine grossräumige Erholungsland-
schaft für die Öffentlichkeit geschaffen.

Petra Zajec leitet im Auftrag der Natur-
schutzstiftung PanEco das Naturzentrum 
Thurauen gewissermassen als Pforte zur 
grossen Auenlandschaft der Thur, die seit 
2008 von der Baudirektion des Kantons 
Zürich unter dem Titel «Hochwasser-
schutz und Auenlandschaft Thurmün-
dung» mit grossräumigen Baumassnah-
men gestaltet wird. Die Basis der Zusam-
menarbeit zwischen Kanton Zürich und 
PanEco ist ein Leistungsauftrag, finan-
ziert wird das Zentrum durch Eigenein-
nahmen aus Kursen, Führungen und Ein-
tritten sowie durch Spenden. Nicht nur 
in der Befreiung des Flusses, sondern 
auch im begleitenden gesellschaftlichen 
Prozess liegt eine starke Dynamik: Nach 
anfänglichen Befürchtungen lässt sich 
die Öffentlichkeit mehr und mehr faszi-
nieren vom neu entstehenden Lebens-
raum an der Thur. Anliegergemeinden, 
Landwirtschaft und weitere Beteiligte 
sind in den Prozess einbezogen, Strate-
gien werden ausgehandelt. Das erste 
grös sere Hochwasser im Jahr 2013 hat 
laut Petra Zajec gezeigt, dass das Wagnis 
sich gelohnt hat: Die Auenlandschaft hat 
das Wasser «verdaut», Überschwemmun-
gen von Kulturland sind ausgeblieben. 
Der befreite Fluss «belohnt» das Wein-
land mit einer neuen Landschaft von nie 
dagewesener Lebendigkeit.
Informationen zu sämtlichen Angeboten und 
zum Tag der offenen Tür am 10. Mai: www.
naturzentrum-thurauen.ch, Telefon 052 355 
15 55.Umweltingenieurin Delia Huber: So gross ist der Hunger des Schwarzspechts. 



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 2. Mai 
10.00 Gesamtstädtisch: Wiederbe-

ginn Marktrast & G‘schichte-
Märkt für Chind im St. Johann

Sonntag, 3. Mai 
09.30 Steig: Laien-Gottesdienst, 

gestaltet von Mitgliedern des 
Kirchenstandes und Organistin 
Marianne Perrin. Thema «Viele 
Glieder – ein Leib», 1. Korinther 
12, 12–30. Anschliessend  
Apéro. Fahrdienst: Anmeldung  
an E. Da Pra, Tel. 079 371 01 80

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im  St. Johann mit  Pfr. 
Heinz Brauchart «Neues Leben» 
– Predigt zu Joh. 3, 1–15, Apé-
ro; Chinderhüeti

17.00 Zwinglikirche: «Gottes Schöp-
fung – ein Mensch zu sein» 
Nachtklang-Gottesdienst im 
Rahmen von cantars – Kirchen-
klangfest 2015, Pfr. Wolfram 
Kötter und Christoph Schwager

18.00 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

19.00 Buchthalen: Abendgottesdienst 
mit Pfrn. Esther Schweizer, 
Predigttext: Joh. 15, 9–17 «Von 
der Freundschaft Gottes»

Montag, 4. Mai 
07.30 Gesamtstädtisch: Ökumeni-

sche Morgenbesinnung in der 
St.-Anna-Kapelle beim Münster. 
Franz Ammann, Pastor Pfingst-
gemeinde Schaffhausen 

Dienstag, 5. Mai 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.00 Steig: Malkurs mit Theres 

Hintsch, 14–16 Uhr, im Pavillon. 
Auskunft: theres.hintsch@ 
bluewin.ch

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 6. Mai 
12.30 St. Johann-Münster: Quartier-

zmorge Ausflug ins Kinderdorf 
Pestalozzi in Trogen. Besamm-
lung 12.30 Uhr Carparkplatz 
Clientis-Bank. Anmeldung 
erforderlich

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, draussen oder im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 7. Mai 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
11.30 Steig: Halbtagesausflug im 

Schaffhauserland, Pfrn. Karin 
Baumgartner. Treffpunkt beim 
Rest. Schützenhaus um 11.30 

Uhr. Anmeldung an das Sekre-
tariat, Tel. 052 625 38 56

12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 
HofAckerZentrum

14.00 Buchthalen: Malkurs im  
HofAckerZentrum

Freitag, 8. Mai 
19.00 Buchthalen: Kirchgemeindever-

sammlung mit Wahlen sämtli-
cher Behördenvertreter für die 
Amtsperiode 2015 bis 2019 im 
HofAckerZentrum

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff: 
Boogie-Woogie – Spass und 
Lebensfreude, 19.30–22.00 Uhr, 
im Steigsaal

Samstag, 9. Mai 
19.00 Steig: Muttertagskonzert mit 

Peter Geugis, in der Steigkirche

VERSCHIEDENES

Einladung zur Velotour
Sonntag, 3. Mai 2015,  
Abfahrt 10:30 Uhr
Wir radeln gemeinsam zur VeloWeinTour 
ins Klettgau und laden Sie/Dich herzlich 
dazu ein. Um Anmeldung bis Freitag wird 
gebeten. Details und weitere Touren unter
www.provelo-sh.ch/velotouren.

VeloWeinTour
1. - 3. Mai 2015
Erleben Sie mit dem Velo eine 
einzigartige Genusstour durchs Klettgau 
und gewinnen Sie attraktive Preise.

Details unter www.veloweintour.ch.

BAZAR
Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?

nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden.  Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden  

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36, 8201 Schaffhausen
Erscheint nur, wenn Geld beiliegt.

Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft Ih-

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name

Adresse:                Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrift)

an: «schaffhauser az», Webergasse 
39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder Tele-
fonnummer nicht!

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 3 mai 
10.15 Chapelle du Münster, culte 

célébré par Mme R. Lagarde

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 3. Mai
10.00 Konfirmations-Gottesdienst
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Schaffhausen. «Mit der Auf-
führung ‹Canti del Capricor-
no› des Komponisten Giacin-
to Scelsi mit der Sopranistin 
Kornelia Bruggmann in den 
Kasematten des Munots am 
3. Mai kommen wir wohl an 
die Grenzen des Jazz», sagte 
Hausi Naef, der mit Barbara 
Ackermann und Urs Röllin 
am letzten Freitag über das 
26. Schaffhauser Jazzfestival 
informierte.

Das eigentliche Festival dau-
ert vom Mittwoch, 6. Mai, bis 
Samstag, 9. Mai. Den Auftakt 
macht das Biel-Bienne Jazz 
& ImproOrchestra. Neu wird 
nachher Yilian Cañizares mit 
Geige und Stimme zu entde-
cken sein. Anderntags tauft 
der Saxofonist Sebastian Strin-
ning unter dem Titel «Kerrin» 
seine erste Solo-CD. Auf ihn 

folgt der bald achtzigjährige 
Bruno Spoerri. Den Abend be-
enden Steamboat Switzerland. 
Den Freitag eröffnet das Trio 
Noisy Minority. Mit «Third 
Reel» wird Nocolas Massin 
mit seinem Trio die neue Plat-
te taufen. Ein Wiedersehen 
gibt es mit Vein, den Basler 
Arbenz-Brüdern. Den Festival-
abschluss am Samstag bilden 
Schnellertrollermeier, das Sex-
tett Raw Vision und Franz Sa-
lis H30, ein grooviger Mix aus 
Jazz und Blues. Im Haberhaus-
Kulturklub treten am Freitag 
und Samstag Schweizer Musi-
ker auf, nämlich Benedikt Kül-
ling und Joscha Schraff. Von 
Donnerstag bis Samstag gibt es 
im TapTab-Musikraum tanz-
bare After-Parties. Die Jazz-Ge-
spräche finden am Samstag im 
Rüden statt. (ha.)

Schaffhausen. Der Count-
down auf der Webseite zeigt 
es unmissverständlich an: In 
62 Tagen wird das Restaurant 

«Fischerzunft» seine Türen 
schliessen. André Jaeger, der 
in den letzten 20 Jahren stets 
19 Punkte im Gourmetkritiker 

Gault-Millau erhalten hat, be-
gibt sich dann in Pension.

Kein Wunder, stand die Er-
öffnung des 13. Schaffhauser 
Gourmetfestivals am letzten 
Montag ganz im Zeichen der 
«Fischerzunft». Regierungsrat 
Reto Dubach bedankte sich 
persönlich bei Jaeger, der «für 
den Ruf von Schaffhausen so 
viel getan hat».

Eine schöne Geste erfuhr der 
Wirt der «Fischerzunft» auch 
von Beat Hedinger, dem Chef 
von Schaffhauserland Touris-
mus. So erhält Jaeger künftig 
eine Rebparzelle an der Mu-
nothalde geschenkt, die zirka 
100 Flaschen Wein pro Jahr er-
gibt. Die Hälfte des Ertrags ist 
für den privaten Gebrauch des 
Gastronoms gedacht, die ande-
ren 50 Flaschen sollen gemäss 
Hedinger versteigert werden. 
Der Auktionserlös wiede rum 
ist für einen guten Zweck nach 

Jaegers Wahl zu verwenden. 
«Ich bin sprachlos», meinte 
André Jaeger darauf, sichtlich 
gerührt.

Das Gourmetfestival dauert 
vom 1. bis zum 31. Mai. Fol-
gende 21 Restaurants aus der 
Re gion bieten während die-
ser Zeit spezielle Menüs an: 
«Gemeindehaus», Beringen; 
«Alte Rheinmühle», Büsingen; 
«Schupfen», Diessenhofen; 
«Gemeindehaus», Merishau-
sen; «Rheingold», «Schlössli 
Wörth», Neuhausen; «Gemein-
dehaus», Neunkirch; «Bad Os-
terfingen», Osterfingen; «Be-
ckenburg», «Fischerzunft», 
«Güterhof», «Oberhof», «Schüt-
zenstube», «Theaterrestau-
rant», «Wirtschaft zum Frie-
den», Schaffhausen; «Post», 
Schleitheim; Randenhaus, Sib-
lingen; «Adler», «Burg Hohen-
klingen», «Le Bateau», «Rhein-
gerbe», Stein am Rhein. (kb.)

André Jaeger mit seinem Spezialwein von der Munothalde. Das 
Etikett hat Kurt Bruckner gestaltet. Foto: Peter Leutert

Spannendes Panorama

Das 13. Schaffhauser Gourmetfestival wurde im Restaurant «Fischerzunft» eröffnet

100 Flaschen für André Jaeger

Schwere Zeiten 
für Ansiedler
Schaffhausen. Die Wirt-
schaftsförderung blickte am 
Dienstag auf das vergangene 
Jahr zurück. 2014 konnten 12 
Firmen angesiedelt werden – 
halb so viele wie im Vorjahr.  Der 
scheidende Wirtschaftsförde-
rer Thomas Holenstein sprach 
von «fehlender Planungssicher-
heit», unter anderem in Bezug 
auf die Verfügbarkeit von Ar-
beitskräften. Die Abstimmung 
über die Masseneinwanderung 
bezeichnete er als «Filmriss». 
Kurz davor waren die Steuer-
einnahmen durch Ansiedlun-
gen stark gestiegen, was aller-
ding auf einen «Einmaleffekt» 
bei einer nicht genannten Fir-
ma zurückzuführen sei. Per 1. 
Mai wird Christoph Schärrer 
die Leitung der Wirtschaftsför-
derung übernehmen. (mg.)

In eigener 
Sache
Es gibt Neues aus der Redak-
tion der «schaffhauser az» zu 
berichten: Marlon Rusch (mr.) 
hat Ende März seine Ausbil-
dung an der Journalistenschu-
le MAZ in Luzern beendet. Sei-
ne Abschlussarbeit «aus Pfiff 
wird Pfeffer» ist in die «Best 
of»-Liste des MAZ aufgenom-
men worden, wozu wir herz-
lich gratulieren. Rusch ist in-
zwischen in die Basler Redak-
tion der «Schweiz am Sonntag» 
eingetreten. Seine Stelle hat 
Kevin Brühlmann (kb.) über-
nommen, der bisher in der 
«ausgang»-Redaktion der «az» 
tätig war. Die «ausgang»-Re-
daktion wiederum wird durch 
Romina Loliva (rl.) verstärkt, 
sie schreibt seit Mitte März re-
gelmässig für unsere Zeitung. 
(B.O.)
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Zweimal eine Jubiläumsbox «Boxing Clever» von «The Pride» zu gewinnen (vgl. Seite 8)

Hier wird etwas in Gang gesetzt
Applaus, Applaus, werte Räts-
lerinnen und Rätsler. Wir kön-
nen fast allen von euch auf die 
Schulter klopfen: Es war völ-
lig richtig von euch, dem jun-
gen Herrn auf dem Bild einmal 
auf die Hände zu schauen – der 
hat nämlich nur Unsinn getrie-
ben und nichts auf die Reihe ge-
bracht. Aber was will man ihm 
deswegen böse sein – er hat nun 
mal «zwei linke Hände»! Trotz-
dem durfte er heute die Glücks-
fee sein, und aus den vielen Ant-
worten das Gewinnerlos ziehen: 
Darüber kann sich nun Stefan 
Bertsche freuen, dem wir herz-
lich gratulieren und viel Spass 
am Jazzfestival wünschen!

So, nun aber fertig mit dem 
Geplapper: neues Rätsel, neues 

Glück! Auch die aktuell gesuchte 
Redensart dreht sich um Verän-
derungen. Schliesslich wird mor-
gen am 1. Mai überall die Rede 
von Angelegenheiten sein, die 
sich dringend ändern müssen in 
der Politik und in den Köpfen der 
Menschen. Da mag man sich  
manchmal wünschen, das ginge 
so einfach wie auf dem Bild. nl.

Das nehmen wir selbst in die Hand. Foto: Peter Leutert

 forum

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Der Realisierung steht nichts entgegen
Was ist der Sinn der Arbeits-
gruppe Attraktivierung Alt-
stadt (AAA), die aus Vertretern 
und Vertreterinnen so ver-
schiedener Interessengruppen 
wie Pro City, VCS, Pro Velo, Ge-
werbeverband, ACS, TCS, Stadt-
polizei, Hotellerie, Tourismus 
und Altstadtverein besteht? Die 
Idee des Schaffhauser Stadtra-
tes dahinter ist die: Wenn sich 
dieses Gremium in einer Sach-
frage einig ist, dann besteht ein 
breiter Konsens, und ein gefass-
ter Beschluss könnte problem-
los umgesetzt werden. 

Mit breiter Zustimmung hat 
die Arbeitsgruppe die Verlage-
rung von neun Parkplätzen vom 
«Platz» in das Parkhaus Bleiche 
gutgeheissen. Damit sollte diese 
Örtlichkeit im Herzen der Alt-
stadt wesentlich attraktiviert 
werden. Ebenso hiess die AAA 

ein Projekt gut, welches in der 
Neustadt im Bereich des Res-
taurants «Haberhaus» auf drei 
Parkplätze verzichtet und damit 
eine sinnvolle Neugestaltung – 
mit Raum für ein erweitertes 
Strassencafé – ermöglicht. So-
weit die  Theorie.

Nach Bekanntwerden des 
Beschlusses zum «Platz» wur-
de dieser aus rechtsbürgerli-
chen und gewerblichen Krei-
sen scharf kritisiert. Das Argu-
ment: Jeder Parkplatz weniger 
sei ein Nagel mehr in den Sarg 
der Altstadtgeschäfte. Es wur-
de sogar die absurde Behaup-
tung aufgestellt, dass ein ein-
zelner Parkplatz in der Alt-
stadt einen Umsatz von 
100'000 Franken jährlich gene-
riere. Und es scheint nun, dass 
dieses Getöse auch die Stadtbe-
hörde verunsichert hat.

Zur Erinnerung: Seit 1999 
existiert der sogenannte Park-
platzfrieden, welcher der da-
malige «Runde Tisch», ein Vor-
läufer der AAA, damals eben-
falls einstimmig verabschiedet 
hat: Wenn an der Peripherie 
der Altstadt neue Parkplät-
ze (will sagen: Parkhäuser) re-
alisiert werden, dann besteht 
die Möglichkeit, einzelne Park-
felder in der Altstadt «auszu-
lagern», um die Attraktivität 
und Nutzbarkeit von Stadträu-
men nachhaltig zu verbessern. 
Parkhäuser wurden zwar ge-
baut, aber keinerlei Parkplät-
ze aus der Altstadt ausgelagert. 
Im Gegenteil, es kamen im Be-
reich Münsterplatz noch wel-
che dazu.

Nun ist die AAA laut Defini-
tion ein beratendes Gremium 
des Stadtrates, und der Stadt-

rat ist an sich frei, letztendlich 
Entscheide zu fällen. Auf zwei-
erlei sei jedoch hingewiesen: 
Die Arbeitsgruppe hat jetzt seit 
weit über zwei Jahren inten-
siv über die Parkplatzsituation 
in der Altstadt diskutiert und 
hat schliesslich einen Konsens 
gefunden, den alle Beteilig-
ten akzeptiert haben. Zudem 
hat Baureferent Raphaël Roh-
ner an der letzten Sitzung ver-
sprochen, die von der Arbeits-
gruppe abgesegneten Projekte 
noch vor den Sommerferien zu 
realisieren. Dem steht grund-
sätzlich nichts entgegen, und 
so freuen wir uns auf eine bal-
dige, nachhaltige Aufwertung 
zweier schöner Örtlichkeiten 
in der Altstadt.
Für den Vorstand des 
Einwohnervereins Altstadt: 
René Uhlmann, Präsident
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Der Künstler Hannes Binder, 
Meister der Graphic Novel (den-
ken Sie nur an seine gezeichne-
ten Glauser-Romane), hat im 
Limmat-Verlag mit «Die Chro-
nik des Zeichners» ein neues 
Werk publiziert – eine wahre 
Geschichte. Als Binder Tage-
bücher und Dokumente seiner 
Grossmutter findet und liest, 
lernt er auch seinen Urgross-
vater kennen. Die Dokumente 
bef lügeln des Zeichners Fan-
tasie, und er reiste zurück ins 
19. Jahrhundert – nach Dies-
senhofen. Die gezeichneten 
Geschichten darüber und auch 
über Schaffhausen sind gross-
artig. Die Schiff lände (mit Gü-
terhof) und die Unterstadt, im 
Stil des 19. Jahrhunderts ge-
zeichnet: wunderschön. Kein 
Wunder, dankt der Verlag im 

Impressum dem Stadtarchiv 
Schaffhausen. (ha.)

 
Nicht nur unsere Kolumnistin 
Susi Stühlinger, sondern auch 
ich finde den neuen Werbe-
film der Wirtschaftsförde-
rung gut. (Geheimptipp: Auf 
der englischsprachigen Web-
seite gucken; die Sprechstim-
me ist besser und die Aus-
sprache von «Schaffhausen» 
köstlich.) Allerdings ist mir 
aufgefallen, dass unsere Regi-
on immer noch schwerpunkt-
mässig mit den guten Verbin-
dungen nach Zürich und zum 
Flughafen beworben wird. Ist 
das Beste an Schaffhausen, 
dass man auch schnell wie-
der weg kann? (mg.)

Direkt vor dem Sitz der Wirt-
schaftsförderung wird übri-
gens derzeit ein Kasperlitheater 
aufgebaut. Die Parallelen der 
beiden Institutionen sind au-
genfällig, und damit meine ich 
selbstverständlich nur den Um-
stand, dass beide versuchen, Fa-
milien anzuziehen. (mg.)

 
Am nächsten Dienstag wird der 
Regierungsrat Version zwei des 
Budgets 2015 der Öffentlichkeit 
vorstellen. Man darf gespannt 
sein, welche Sparmassnahmen 
noch enthalten sein werden 
und ob weiterhin Behinderte, 
Pf legebedürftige und Schüler 
die Hauptlast der Einsparun-
gen tragen müssen. Sollte dies 
der Fall sein, empfehlen wir, 
die Kantonsratssitzung über 

das Budget im Lindli-Huus ab-
zuhalten. Regierung und Kan-
tonsrat könnten dann den Be-
troffenen gleich Auge in Auge 
erklären, warum ausgerech-
net sie, die schon genug vom 
Schicksal gebeutelt sind, Opfer 
bringen sollen,  damit die «Ge-
sunden» keine höheren Steuern 
bezahlen müssen. (B.O.)

 
Oder wie wäre es mit einer 
Regierungsratssitzung in ei-
nem Altersheim? Bei meiner 
Recherche über die Arbeits-
realitäten in der Pf lege («az» 
vom 26. März) sagte eine Pfle-
gerin: «Ich verstehe nicht, wa-
rum diese alten Herren bei uns 
sparen – die sind doch bald un-
sere Patienten!» (mg.)

Plim-Plüm-Blip-Limp-Plüm. 
Synthesizerklänge künden 
vom nahenden Schrecken. Sie 
sind einer Mediatheksparte 
entlehnt, die mutmasslich mit 
den Begriffen Optimismus/In-
novation/Frühling oder ähn-
lich beschlagwortet ist. «Le-
ben.» «Arbeiten.» «Investie-
ren.» Plim-Plüm. «Zeit haben.» 
«Aktiv lernen.» «Infrastruktur 
nutzen.» Plim-Plüm. «Offen-
heit leben.» «Innova tion pfle-
gen.» «Freunde treffen.» Plim-
Plüm. Dann schliesst das Ganze 
mit der tiefsinnigen Conclusio: 
«Schaffhausen – weil es nahe 
liegt.» 

Das ist er also, der neue 
Imagefilm aus der Küche un-
serer Wirtschaftsförderungs-
spezialisten, kurz: economy.
sh. War ja auch Zeit. Zeit, dass 
die vielgelobte, allseits beliebte 
Kampagne «Schaffhausen – ein 
kleines Paradies» durch etwas 
Zeitgemässeres ersetzt wur-

de. Etwas Nüchternes. Etwas, 
das der Sparpolitik Rechnung 
trägt, statt das Blaue vom Him-
mel zu versprechen, mit glück-
lichen Vätern und Kindern und 
all dem unnützen Schischi, den 
sich der Kanton nun mal nicht 
leisten konnte. 

Etwas, das aussagte: Hier, 
solventer Bürger, hast du die 
Gewähr, dass die Steuererhö-

hung nicht vor dem Sankt Nim-
merleinstag kommt. Hier, Hol-
dinggesellschaft eines interna-
tionalen Konzerns, tätigst du 
all deine Transaktionen unbe-
helligt. Hier, besorgte Jet-Set-
Mutter, findet dein Kinder-
mädchen immer einen Park-
platz für den SUV.

Ich finde den Film gut. 
Wirklich. Er ist ehrlich. Er 
zeigt den Kanton so, wie ihn die 
Regierung gern möchte: Leben 
– jaaa, weiter Begriff, Leben, 
so im Sinne von Stoffwechsel, 
geht selbstverständlich. Arbei-
ten – klar doch, wenn alle nur 
genug arbeiten, dann können 
sie ihren Kindern auch teure-
re Schulgelder oder ein zusätz-
liches kostenpflichtiges Frei-
fach finanzieren. Investieren 
– sogar jede Menge, wenn der 
Staat alles dichtmacht, bieten 
sich allerorten hervorragende 
Investitionsmöglichkeiten. Zeit 
haben – die Leute in den Al-

ters- und Pflegeheimen, die auf-
grund des Kostendrucks schon 
um vier Uhr nachmittags ins 
Bett gesteckt werden, haben 
dort haufenweise Zeit, ebenso 
alle entlassenen Archäologin-
nen und Lehrer, wenn sie ande-
renorts keine Stelle finden. Ak-
tiv lernen – je mehr Bildungs-
angebote abgebaut werden, 
desto aktiver muss halt ein je-
des Kind lernen, wenn es ir-
gendwohin kommen möchte 
in seinem Leben. Infrastruktur 
nutzen  – klar, die, die noch vor-
handen ist. Offenheit leben – 
dem Expat gegenüber vielleicht 
etwas mehr als dem Flüchtling. 
Innovation pflegen – darf die 
Privatwirtschaft gerne. Freun-
de treffen – kann man zwar ei-
gentlich überall, aber klingt 
doch irgendwie sympathisch.

Schaffhausen  – weil es nahe 
liegt, nahe am Totalausverkauf. 
Deshalb: Heraus zum 1. Mai und 
nieder mit dem Sparprogramm!

Susi Stühlinger spart sich 
die Autorenzeile. 

 donnerstagsnotiz
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Plim-Plüm-Blip-Limp-Plüm



GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 6. Mai

Scala 1  
Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

A LITTLE CHAOS
Feinsinniger und federleichter Kostümfilm über die 
Gärtnerin von Versailles. Mit Kate Winslet. 
E/d/f  14/8 J. PREMIERE!

17.30 Uhr

DAS DECKELBAD - DIE GESCHICHTE  
DER KATHARINA WALSER
Familienschicksal aus der Ostschweiz, verfilmt von 
Kuno Bont. 
Dialekt  14/12 J. 2. W.

Scala 2  
Do-Di 20.15 Uhr

STILL ALICE
Dieses berührende Drama beleuchtet einfühlsam 
und unerschrocken die unheilbare Krankheit  
Alzheimer. Mit Julianne Moore. 
E/d/f  12/10J. 9.W.

Mo-Mi 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

ZU ENDE LEBEN
Ein Film, der von der Vergänglichkeit erzählt und 
dabei vor Leben nur so sprüht. Von Rebecca Panian.
Dialekt  14 J. 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr

FRAU MÜLLER MUSS WEG
Frau Müller muss weg! Darin sind sich die besorg-
ten Eltern einig und vergessen bei ihrem Vorhaben 
die Lehrerin.
Deutsch  12/6 J. BESO-FILM

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

1. MAI: KEINE  
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom 1. Mai fällt 
aus und wird am Montag, 04. Mai 
nachgeholt.            

STADT SCHAFFHAUSEN 

Rheumaliga              Schaffhausen

Generalversammlung 
Donnerstag, 7. Mai um 19 Uhr 
La Résidence, Schaffhausen

und Referat um 20 Uhr
zum Thema

Sturz-Prävention
im Alter

es spricht

Dr. med. Jan Kuchynka
Leitender Arzt für Rheumatologie

Geriatrie und Rehabilitation

Versammlung und Vortrag sind öffentlich 
sie können auch getrennt besucht werden

Freier Eintritt

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

und natürlich unsere traditionellen  
Fischgerichte

Grüne und weisse Spargeln  
frische Morcheln

Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Sonntag, 3. Mai. 
Wanderung zum 
Chriesi- 
bluescht im 
Zugerland. 
Anmeldung bis 
30. April. Leitung 
Jeannette  
Menzi, Telefon 
052 624 70 86.  
Internet: www.
buchberghaus.ch    

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle der 
SP Stadt Schaff-
hausen, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen. Jeweils ge-
öffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstag-
abend von 18 bis 
19.30 Uhr.  Tel. 
052 624 42 82.

ERSTER
MAI

Wir sind gegen Kahlschlag  
bei Bildung und Betreuung!
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In Neuhausen vermieten wir möblierte 
Zimmer/Studios mit Dusche, WC und 
Küche zur Mitbenützung, TV- und gratis 
Internet ab Fr. 850.– pro Monat und 
Person.

Tel. 079 750 63 78

In Neuhausen verkaufen wir ein Wohn-/
Geschäftshaus zum Preis von 2,2 Mio. 
Nettomieten pro Monat Fr. 12’250.–. 
Grosses Kleidergeschäft im EG und UG, 
Coiffeur, zwei Wohnungen (7 möblierte, 
vermietete Zimmer). Die Liegenschaft 
kann um drei Etagen erhöht/aufgestockt 
werden. Das Projekt ist vorhanden.  
Infos unter fisler@fislerimmob.ch oder  
Tel. 079 750 63 78
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